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VORBEMERKUNG. GAGU 


Mit dem vorliegenden Heft ist der sechste 
Jahrgang unserer Zeitschrift „Neue Bücher“ 
abgeschlossen. 

Dieses von der „Freien Arbeitsgemeinschaft 
deutscher Volksbibliothekare herausge- 
gebene Bücherblatt, dessen erste Nummer 
vor 6 Jahren in bescheidenster Form er— 
schien, hat sich nunmehr nach Umfang, Aus- 
stattung und Gewicht der Buchbesprechungen 
zu einer Zeitschrift entwickelt, wie sie 
von dem Verlag und den Herausgebern von 
vornherein geplant war. 


WAS WILL DIE ZEITSCHRIFT „NEUE BÜCHER“? 


Sie will nicht die Überzahl der litera- 

— ~ rischen Zeitschriften um 
eine weitere vermehren, in 
der die Interessen einer 
Verlagsgruppe vertreten 
oder Neuerscheinungen 
feuilletonistisch be- 
sprochen werden. 


Sie will nicht die Zahl der eigentlichen 
ne an Büchereifachblätter ver- 
mehren, da sie bewußt auf 
bibliotheks-technische, 
bücherei-politische und 
sonstige rein fachliche 
Artikel verzichtet. 


Sie will nicht einer besonderen Weltan- 

7777777 schauung dienen, noch legt 
sie sich auf irgend ein 
büchereipolitisches Dogma 
fest. 


Sie will vielmehr aus der Fülle der 
Neuerscheinungen auswählen 
und kritisch sichten, was 
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Sie will 


Das Blatt wird 


für den Aufbau einer Büche- 
rei anwesentlichem Schrift- 
tum in Frage kommt. Die Be- 
sprechungen sollen ein Bild 
von dem Inhalt der Bücher 
geben und sie nach Gehalt 
und Gestalt in knapper For- 
muiierung werten. 


die vorhandenen Fachblätter 
wirksam ergänzen und be- 
sonderes Gewicht darauf 
legen, die Neuerscheinungen 
schnellstens zu besprechen. 


nur von Bibliotheks-Fach- 


leuten bearbeitet. Im Jahr erscheinen sechs 
Hefte von je mindestens 2½ Bogen Umfang: 
am 15. Juni, 15. September, 15. November, 
15. Januar, 1. März, 1. April. 

Wegen des erweiterten Umfangs beträgt der 
Bezugspreis für die Folge: 


RM 2.50 für den Jahrgang 
Bei gleichzeitigem Bezug 
von 8 Exemplaren ermäßigter 
Preis von RM 2. —; 

von 10 Exemplaren aufwärts 
RM 1.80 für den Jahrgang. 


Die Lieferung er folgt por to- 
frei. 


Wir bitten sich der beiliegenden Bestell- 


karte bedienen 


zu wollen. 
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I. NEUE LITERATUR DES KOMMUNISMUS 


VON DR. F. VOGELER, DÜSSELDORF 


Die gefamte kommuniſtiſche Literatur von heute wird bei den politifchen 
Führerperſönlichkeiten aller Parteien in erfter Linie als populärſte Propa: 
ganda des Bolſchewismus gewertet. Dieſer Utilitarismus geht ſoweit, daß 

literariſch bedeutende Werke in der Kritik der „Linkskurve“, hrsg. von J. 
R. Becher, L. Renn u. a. (der bedeutendſten kommuniſtiſchen Zeitſchrift) 
getadelt und ſogar minderwertigen Machwerken untergeordnet werden, 
wenn fie an revolutionärem Geiſt zu arm, zu verſöhnend, zu ausglei⸗ 
chend ſind. Die Fragen, ob jene Bücher in Volksbüchereien bereitzuhalten 
und für welche Büchereien ſie in Betracht kommen, müſſen in Berückſichti⸗ 
gung jeweiliger Leſer beantwortet werden. Hinzu kommt, daß in den mei⸗ 
ſten Werken der ſchönen Literatur dieſer Art, entſprechend der freien bol⸗ 
ſchewiſtiſchen Ethik, das Erotiſche eine bis zum Außerſten aufklärende Rolle 
fpielt und gerade dieſes der Hauptanreiz für die hierin eingeengtere Lefer- 
ſchaft in Deutſchland werden kann. 
Syſtematiſch läßt ſich die kommuniſtiſche Literatur einteilen: 
A. Wiſſenſchaftliche Geſtaltung. 
1. Theorie des Marxismus und Leninismus. 
2. Angewandte Theorie bei Darſtellungen aus der Geſchichte, Kultur— 
geſchichte, Kirchengeſchichte, Volkswirtſchaft u. a. Wiſſensgebieten. 
B. Epiſche Geſtaltung. 
1. Darſtellung der pofifiven (idealifierten) bolſchewiſtiſchen Zuſtände in 
der Sowjet-Union. 
2. Schwarzweiße Gegenüberſtellung von verdorbenem Bürgertum und 
geſundem, aufblühendem Proletariertum. 
3. Entwicklungsgeſchichte eines Revolutionärs in der Zeit vor, in und 
nach dem Weltkriege. 
C. Lyriſche Geſtaltung. 
1. Mitleid weckende Lieder vom Volkselend. 
2. Aufrufe zur Revolution. 
3. Kampflieder für den Proletarier. 


Die Theorie des Marxismus-Leninismus behandeln (für Volksbüche⸗ 
reien mit kommuniſtiſchen Leſern brauchbar): 4. Das Programm der 
kommuniſtiſchen Internationale (0.50); 2. Duncker, H.: Das politiſche 
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Grundwiſſen des Kommuniſten (1.—); 3. Die Elementarbücher des Kom- 
munismus (0.60 bis 3.—) und 4. die beſonders in diefen Fragen maß⸗ 
geblichen Elementarbücher „des Kommunismus“ und die „Marxiſtiſche 
Bibliothek“ mit Beiträgen von Marx, Engels, Laſſalle, Plechanow, Lenin, 
Bucharin, Stalin u. a. Als geradezu feſſelnde Lebensbeſchreibung kann 
aus dieſer „Bibliothek“ empfohlen werden das für alle Lefer einwandfreie 
Sammelwerk: „Karl Marp als Menſch, Denker und Revolutionär“ (geb. 
3.50 RM) neben Pokrowskis „Geſchichte Rußlands“ und Beers 
„Allgemeine Geſchichte des Sozialismus und der ſozialen Kämpfe“. 


Aus den Werken der angewandten Theorie kämen für V. B. in Be⸗ 
tracht: 1. Marcu: „Das große Kommando Scharnhorſts“, eine Tiefen⸗ 
pſychologie des Militarismus an Hand der Geſchichte der deutſchen Wehr- 
macht von den Napoleoniſchen Kriegen bis zum Weltkriege. 2. Kerſten, 
Kurt: „Bismarck und ſeine Zeit“, die rückſichtsloſe Entwicklung des erz⸗ 
konſervativen Führers oſtelbiſcher Junker zum Diktator des Deutſchen Rei⸗ 
ches, das er mit Blut und Eiſen gewaltſam zuſammenkettete und das kaum 
20 Jahre nach ſeinem Tode wieder auseinanderfiel, auseinanderfallen 
mußte, weil es keine organiſch gewachſene Einheit war. 3. Die drei „Ill u- 
ſtrierten Geſchichten“ der ruſſiſchen Revolution 1917, des Bürger⸗ 
krieges in Rußland 1947—24 und der deutſchen Revolution. Drei ſtatt⸗ 
liche Sammelwerke, an denen die revolutionären Führerperſönlichkeiten aus 
eigenem Erleben und Erkennen mitgearbeitet haben, darum auch von hiſto— 
riſchem Quellenwert für ſichtende Forſcher. Als gemeinſames Leitwort für 
dieſe drei in ſich ſelbſtändigen Werke könnte nach ihrer Grundanſicht 
gewählt werden: „Revolutionen ſind die Lokomotiven der Weltgeſchichte“! 
Mit mehr Bedenken wäre hier noch zu nennen: „Illuſtrierte Rul- 
tur- und Sittengeſchichte“, die das Lebenselend und die Erlöſungs⸗ 
kämpfe des Proletariats in kraſſen Farben malt und mit Ausrufungs⸗ 
zeichen ſpickt. 

Sind diefe populärwiſſenſchaftlichen Werke von Seiten der V. B. ge- 
eigneten Leſern zur Vertiefung ihrer Parteianſchauung zu empfehlen, fo ift 
es geraten, die einſchlägige ſchöngeiſtige Literatur nicht ohne beſonderes 
Verlangen beſtimmter Bücher auszuleihen und ſie im übrigen nur bereit⸗ 
zuhalten, da fie auch Nicht⸗Kommuniſten, ohne Verſtehen ihrer Theorien, 
im Negativen zugänglich iſt, und beſonders wegen ihrer nackten Erotik viel 
ungeeignete, beſonders jugendliche Leſer aus anderen Lebenskreiſen finden 
würde. 

Die klaſſiſchen Werke des bolſchewiſtiſch⸗poſitiven Romans ſind Glad⸗ 
Foms: „Zement“ (Sozialiſierung einer Zementfabrik), fein Gegenſtück: 
Panferow: „Die Genoſſenſchaft der Habenichſe“ (bolſchewiſtiſches 
Agrarproblem), Bjelych und Pantelejem: „Schkid“. Die Republik 
der Strolche (bolſchewiſtiſche Erziehungsmethoden bei verwahrloſten Kin- 
dern). Dieſe drei Romane ſollten in allen Volksbüchereien mit Arbeiter 
leſern vorhanden ſein und auch an bürgerliche Volksbildner jeder Art aus⸗ 
geliehen werden. Literariſch wertvoll iſt auch der farbenprächtige, ſinnlich 
derbe Koſakenroman von Scholoch ow: „Der ſtille Don“. Um ein un- 
gleiches, aber leidenſchaftliches Liebespaar, den jungen Grigorij und die 
ältere Frau ſeines Nachbarn, kreiſt und flimmert das ungebundene Leben 
der Bauern, die nur Arbeit und Alkohol, entfeſſelte Leidenſchaften und die 
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Daſeinsfragen des Alltags kennen. Plötzlich, unerwartet, zerreißt der Welt: 
krieg dieſes natürlich⸗kräftige Dorfbild, hetzt die Männer auf unbekannte 
Feinde und ſchmückt den ſtillen Don mit jungen traurigen Witwen und 
Waiſenkindern. Die allzu offene Sprache beſchränkt leider den Leſerkreis, 
ohne den Wert ſelbſt zu ſchädigen. 

Unbedenklich, ſogar für ſozialiſtiſche Jugendliche brauchbar, iſt hin⸗ 
gegen Newerows „Taſchkent“: Hungersnot an der Wolga. Volks⸗ 
elend. Sittlicher Verfall. Zwei Bauernjungen machen ſich auf. Weltfremd, 
aber wagemutig. Nach Taſchkent. Der fernen Stadt. Dort foll es noch 
Brot geben. Grauſame Erlebniſſe unterwegs. Krankheiten. Völlige Ent⸗ 
täuſchung in Plan und Ziel. Aber neues Verſtehen der Wirklichkeit. 


Angebunden ift: Sſerafimowit ſch „Der eiferne Strom“: Am 
ſchwarzen Meer. Bauern werden aus ihren Dörfern in ſtädteloſen, ſtädte⸗ 
fernen Landgebieten verjagt. Von „weißen“ Koſaken verfolgt, flüchten fie 
in die „Rote Armee“. Ein gewaltiges, buntbewegtes Kollektivbild. Eine 
bolſchewiſtiſche Anabaſts. 


Das vielſeitigſte, bunteſte, lebendigſte Bild vom Rußland der Über- 
gangszeit und der heutigen Sowjet-Union vermittelt in der ſchöngeiſtigen 
Literatur des Malik⸗Verlages das Sammelwerk: Dreißig neue Er- 
zähler des neuen Rußland. Die neue, ruſſiſche Epik, die keine in⸗ 
dividuelle Charakterentwicklung, keinen perſönlichen Helden mehr kennt, 
nur Maſſenauftritte und einzelne, ichloſe Verkörperer dieſer Maſſen, 
kommt in der kurzgedrängten Erzählung zu wuchtigerem Eindrucksvermö⸗ 
gen als im großen Roman. Dreißig dreißigjährige Schriftſteller, darunter 
Gladkow, Newerow, Ognjew, Ehrenburg, Fedin, Iwa— 
now, Scholochow ſchildern in je einer, etwa 20 Seiten ſtarken Er- 
zählung in einheitlicher Bejahung des Bolſchewismus ſeine Auswirkungen 
auf das tägliche Leben und ſeine ewigen, menſchlichen Triebkräfte. Gut in 
der heutigen ruſſiſchen Literaturgeſchichte unterrichtet dieſes Sammelwerk 
auch durch die angehängten, inhaltsreichen „Notizen über Leben und Werk 
der in dieſem Bande vertretenen Erzähler“. 


Iwanows Erzählungen, geſammelt in „Der Buchſtabe G“, ſchildern 
mehr den orientaliſchen Einſchlag im „Atem der Wüſte, zeigen aber auch 
„Bauern, Bürger, Banditen“ bei ihrem Handwerk und geben erſchütternde 
Einblicke in ſeine Jugend und die Kämpfe zwiſchen „Rot und Weiß“, aber 
auch in dieſem Buche führt gar zu oft „Schönheit des Mannes zu mangeln— 
der Enthaltſamkeit“, ſodaß Mäßigung in der Ausleihe dieſer zweifellos 
plaſtiſchen Novellen anzuraten iſt. 


Als Übergang zur revolutionären Literatur wäre jetzt die Kontraſt⸗ 
literatur zu betrachten. Ihr Meiſterwerk it Olbracht: „Anna“, der 
Roman eines lebensunkundigen Dienſtmädchens vom Lande, das in der 
Großſtadt bei recht zweifelhaften, aber ſtreng konventionellen Bürgern in 
Stellung iſt, bis es nach wehen Enttäuſchungen Bolſchewiſtin und Frau 
eines Bolſchewiſten wird. Zwar ſteht hier nicht mehr das dualiſtiſche Liebes- 
erlebnis im Mittelpunkt dieſes Frauenlebens, ſondern ſelbſtlos die revolu⸗ 
tionär werdende Liebe zum Kollektiv des Proletariats, aber dennoch er- 
ſcheint die Heldin, mag ſie im Klaſſenkampf auch Mann und Kind zeitweiſe 
vergeſſen, als mannabhängige Individualiſtin, die das Subjektive nicht reſt⸗ 
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los der Allgemeinheit opfern kann. Durch dieſes Problem wird der Roman 
— gegen die Abſicht des Verfaſſers — zu einem individuellen Entwicklungs⸗ 
roman mit kollektiven Tendenzen. Er eignet ſich mehr für Linksleſer, die im 
Parteileben ſtehen, als für ſolche, die nur linksgerichtete Unterhaltung fu: 
chen. Die übrigen Romane dieſer Art können hier nicht erwähnt werden. 

Die revolutionäre Literatur behandelt durchweg das Kriegs- und Re- 
volufionserlebnis als Leidensweg des gemeinen, rechtloſen Soldaten (zu 
Land oder zu Waffer), bis feine Befreiung 1948 erfolgt und er ein voli- 
wertiges Mitglied der ſiegreichen Kollektivmaſſe wird. Literariſch wertvoll, 
wie auch für Volksbüchereien unbedenklich brauchbar, find hier Da u- 
diſtel: „Das Opfer“. Leider ſtören in dieſem formvollendeten Matrofen- 
roman die auch ſtiliſtiſch andersgearteten, wohl von parteiifcher „Zenſur“ 
eingeſchobenen Auseinanderſetzungen mit dem „reformiſtiſchen“ feindlichen 
Bruder. Hiervon frei und darum von kommuniſtiſcher Kritik ſcharf ge⸗ 
tadelt iſt Plivier: „Des Kaiſers Kulis“. Neben dieſen beiden empfeh⸗ 
lenswerten Matroſenromanen ſtehen die kommuniſtiſchen Gegenſtücke zu 
Remarques: „Im Weſten nichts Neues“. Sie erreichen aber, literariſch 
noch kunſtethiſch, ihre Vorbilder von L. Frank und H. Barbuſſe bei 
weitem nicht. Tureck: „Ein Prolet erzählt“ — ſcharf, biſſig, angreifend, 
z. T. ſatiriſch verzerrend ſein Leben im Frieden als Proletarier, im Kriege 
als Soldat und Feſtungsgefangener, nach dem Kriege als Bolſchewiſt. In 
ſich abgerundeter, aber kunſtbewußter ſchildert Scharrer ſeine „Vater⸗ 
landsloſen Geſellen“. Revolutionäres Kriegsbuch eines Schloſſers. Die 
Kämpfe in Deutſchland ſelbſt nach dem Kriege leben in Fr. Wolfs 
„Kampf im Kohlenpott“ (— Land zwiſchen Ruhr und Wupper), in Karl 
Grünbergs: „Brennende Ruhr“, Roman eines ſozialiſtiſchen Werk⸗ 
ſtudenten und in dem Antiſtahlhelmroman von Ottwalt: „Ruhe und 
Ordnung“. 

Von den hier noch zu nennenden revolutionären Memoiren und Lebens⸗ 
bildern wären die beiden Leninbücher von N. Krups Kaja und C. Zet⸗ 
kin für V.⸗B. empfehlend hervorzuheben, während Max Hoelz: „Vom 
weißen Kreuz zur roten Fahne“ die gefundene große Anerkennung nicht in 
Volksbüchereien verdient. 

Die revolutionäre Proletarierin wird in dem autobiographiſchem Buche 
der Amerikanerin Agnes Smedley: „Eine Frau allein“ lebenswahr 
und erſchütternd geſchildert, jedoch ohne daß ſie „die Wege der Liebe“ von 
Alexandra Kolle nt ay erreicht. 

Die in der Kriegszeit vaterloſe, führerloſe Jugend lebt anſchaulich und 
wirklichkeitenah in Glaeſers „Jahrgang 1902“. 

Die deutſche, bolſchewiſtiſche Lyrik „hat nur einen Ton: Revolu⸗ 
tion!“ Sie wird entweder nach berühmten und weniger berühmten Vor⸗ 
bildern der 48 er Jahre (Herwigh, Heine u. a.) und der 90 er Jahre (Hen⸗ 
kell, Conradi u. a.) geſtaltet oder in der ungebundeneren Form unſerer 
Zeit. Mitreißend, menſchlich erſchütternd wirken die Gedichte J. R. Be⸗ 
chers und Emil Ginkels. Auch Walter M e bh rings Lieder und Chanz 
fons, Erich Mühſams und F. C. Weiskopfs revolufionärer Lyrik 
verdienten für V.⸗B. Beachtung, falls — was heute ſehr ſelten iſt — ge⸗ 
eignete Leſer für dieſe konzentrierteſte Geſtaltungsform der ſchönen Lite⸗ 
ratur vorhanden find. 
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Abzuraten ift jedoch von „Dichtern“ wie Erich Weinert, die ihren 
Stoff in zu geſpitzten Leitartikeln und Randgloſſen kommuniſtiſcher Zei⸗ 
tungen ſuchen und finden. Für V.⸗B. hat nur allgemein menſchliche, ly⸗ 
riſche Dichtung des Bolſchewismus Bedeutung ). 


) Eingehende Beſprechung der hier genannten Werke bleibt vorbehalten. 


Il. AUS DEM SCHONGEISTIGEN 
SCHRIFTTUM 


ROMANE UND ERZÄHLUNGEN 


Ammers⸗Küller, Jo van, Maskerade. Leipzig, Zürich: Grethlein 1929. 

347 S. br. 4.50, geb. 8.50 RM. 

Den jetzt in deutſcher Uberſetzung vorliegenden Roman hat die Ber- 
faſſerin, wie ſie im Nachwort erklärt, ſchon vor ungefähr 10 Jahren ge⸗ 
ſchrieben, um das Leben in ihrer Vaterſtadt Delft zu zeichnen, „wie es ſich 
im erſten Dezennium des neuen Jahrhunderts für die an der Techniſchen 
Hochſchule ſtudierenden jungen Leute und die vornehm-bürgerlichen Fami- 
lien der kleinen Stadt geſtaltete. Das Hauptthema in „Maskerade“ iſt der 
Konflikt eines intelligenten, lebensfrohen und zugleich lebensfremden Mäd⸗ 
chens jener Tage: ihr Freiheitsdrang einerſeits und anderſeits die Macht 
der jahrhundertelang bewahrten und tief eingeprägten Konvention der 
weiblichen Demut und Keuſchheit.“ 

Tine van Ravensberg erlebt — ein halbes Kind noch — ihre einzige 
große Liebe, ſchreckt jedoch vor der fordernden Leidenſchaft des Studenten 
zurück, an der Echtheit ihres eigenen Gefühls durch eine falſche konven⸗ 
tionelle Erziehung irre gemacht. Nach Jahren glaubt ſie die Ehe mit einem 
feinfinnigen Idealiſten, ihrem früheren Lehrer, dem fie in ſeeliſcher Har- 
monie und rückhaltloſem Vertrauen innigſt verbunden iſt, eingehen zu kön⸗ 
nen, tritt jedoch zurück, als ſie erkennt, daß dieſe Vorausſetzungen allein 
zur Gründung einer glücklichen Ehe nicht genügen, daß vielmehr die Leiden⸗ 
ſchaft des Blutes ausſchlaggebend ſein muß. Später entſcheidet ſie ſich aus 
Sehnſucht nach einem Kinde zur Heirat mit einem reichen, gutmütigen und 
auch von der Familie anerkannten Manne. Sie wähnt ſich geborgen, bis 
ein Zufall ſie den Jugendgeliebten wieder treffen und in ihnen beiden die 
Liebe wieder aufflammen läßt. Der raſche Entſchluß, ſich ihm zu ſchenken, 
wird vereitelt. Hiermit bricht der Roman ab. Der Leſer fühlt, das Ende 
iſt Verzicht und müde Reſignation in dieſem ſo hoffnungsſtark begonnenen 
Frauenleben. 

„Maskerade“ ift eine ſcharfe Kritik an der verlogenen, unehrlichen Ge: 
ſellſchaft vor 20 Jahren. Es fehlt die ſcharfe, lebendige Charakteriſierung 
und der Milieureiz, der gerade dem Hauptwerk der Dichterin „Die Frauen 
der Coornvelts“ zu eigen ift. Die Verfaſſerin wirft jedoch mit ſittlichem 
Ernſt fo viel wichtige Fragen auf über die Stellung der Geſchlechter zu: 
einander, über Liebe und Ehe, daß man dem Buch Verbreitung unter den 
weiblichen Leſern in der B.-B. wünſchen muß. 

L. Fries, Düffeldorf. 


Ciſek, Oskar Walter, Die Tatarin. Erzählungen. Hamburg: Enoch⸗ 

Verl. 1929. 257 S. br. 4.—, geb. 6.— RM. 

Thomas Mann, Heſſe und Scholz ebnen mit Recht dieſem jungen Dich⸗ 
ter den Weg zur Anerkennung. Seine 5 Novellen ſind eine überzeugende 
Talentprobe guter Proſa. Die 4 erſten erfaſſen den orientaliſchen Men⸗ 
ſchen des Balkans in der primitiven Umwelt ſeiner Alltäglichkeit, wahr, un⸗ 
geſchminkt und doch ſchickſalhaft groß. Der mutige Exiſtenzkampf der ar⸗ 
men „Tatarin“, in unbeugſamem Stolz und härteſter Arbeit geführt, — 
„der erlöſte Sommer“ eines vereinſamten Judenmädchens durch be- 
glückende Mutterſchaft —, „das Spiel in der Sonne“, die banale 
Liebſchaft eines Hauptmannes —, die erſchütternde ſeeliſche „Entla- 
ſtung“ eines Steppenwanderers, der im Gegner den Kameraden erkennt 
und ſich der unendlichen Einſamkeit der Steppe übergibt — — alles iſt mit 
ſuggeſtiver Kraft verlebendigt, feſt und klar zum plaſtiſchen Bild von 
Menſch und Landſchaft geformt. Die letzte Novelle, „der neue Spie- 
gel“, fällt aus dem Rahmen der übrigen heraus. Es iſt eine in Italien 
geführte tagebuchartige Selbſtbilanz, im Pſychologiſchen, im Gegenſatz zum 
Elementaren jener großen Gefühlskomplexe zu differenziert. 

Sprachlich arbeitet Ciſek mit reichen, ficher beherrſchten Mitteln; feine 
Epik hat Kultur. 

Für größere Büchereien. F. Dobbelmann, Düffeldorf. 


Cohen, Leſter, Die Pardways. Stuttgart, Berlin, Leipzig: Deutſche 

Verl.⸗Anſt. 1930. 345 S. geb. 10.— RM. 

Aufſtieg und Verfall einer Familie durch 4 Generationen. Mit der er- 
erbten Tatkraft der Väter ſtellen ſich zwei Brüder in früher Jugend auf 
eigene Füße und verdienen durch Abenteuer und Wagemut die erſten Tau⸗ 
ſend. Geſchäftstüchtigkeit und Spekulationsgeſchick verhelfen ihnen zu Er⸗ 
folg und Anſehen als Finanz⸗ und Wirtſchaftsgrößen. Aber je mächtiger 
das Kapital, je höher das Warenhaus, umſo geringer die moraliſche Kraft 
und ſeeliſche Qualität. Das urſprünglich vitale Leben verebbt durch den 
Geldbeſitz. Enttäuſchung an den Kindern, Vereinſamung und Haß ſind 
das Ende eines Eroberers, deſſen Erbe fremden Händen verfällt. 

Das Buch ift in feiner ſicheren Typiſierung der Geld, Geſchäfts⸗ und 
Geſellſchaftsmenſchen ein unverhohlener Zeitſpiegel. Mit realer Galih- 
keit ſind börſenpolitiſche Aktionen geſchildert, werden geſchäftskundliche De⸗ 
batten geführt. Die im Dienſt des Mammons zie lbewußte Abſchnürung des 
Gefühls dieſer Menſchen hat Tragik. Aber der Roman iſt zu breit an⸗ 
gelegt, die innere Leere einer intereſſant bewegten Oberfläche bleibt ſpür⸗ 
bar. Tiefe hat das Buch nicht, ſein Leben pulſt durch den Intellekt. — 
Immerhin als Kaufmanns- und Börſenroman für größere Büchereien ver- 
wendbar. F. Dobbelmann, Düſſeldorf. 


Deeping, Warwick, Kitty. Bremen: Schünemann 1929. 399 S. geb. 

7. RM. 

Kitty iſt ein Mädchen aus London, mit dem ſich ein junger, leider reich⸗ 
lich ſchlapper engliſcher Offizier kurz vor ſeinem Ausrücken ins Feld ohne 
Wiſſen ſeiner gnädigen Frau Mama kriegstrauen läßt. Die Frau Mama 
iſt davon natürlich nicht gerade entzückt; ſie will den Jungen ganz für ſich 
allein haben, iſt in der Auswahl der Mittel, ihn ſeiner Frau abſpenſtig zu 
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machen, nicht gerade wähleriſch, kommt aber doch gegen die Gattenliebe 
nicht auf. An der Themſe eröffnet Kitty einen Wochenendtanzbetrieb, um 
den nötigen Lebensunterhalt zu ſchaffen, und nachdem Alex infolge eines 
heftigen Schreckens — Kitty hat ſich eigens zu dem Zweck ins Waſſer ſtür⸗ 
zen müſſen — fein durch eine ſchwere Kriegsverletzung eingebüßtes Gehver⸗ 
mögen wieder erlangt hat, lächelt von fern die Sonne der Ausſöhnung — 
und man hat ein Buch geleſen, das ſo geſchrieben iſt, wie viele engliſche 
Maler zu malen pflegen, glatt, gefällig, anſtändig, heiter, nicht ſchlecht, 
ausführlich, aber eigentlich doch immer ſo ein kleines bißchen kitſchig. Schade 
um den Stoff! M. Schaefer, Solingen. 


Diehl, Ludwig, Aton. Stuttgart: Strecker & Schröder 1929. 340 S. 

5.—, geb. 7.— RM. 

Die Geſchichte des berühmten Pharao Echnaton. Die ſcheinbar ewige 
Wahrheit, daß wer Letztes will, dabei zu Grunde geht, hat den Verfaſſer 
des „Suſo⸗Romans“ angelockt. Er hat einen geſchichtlichen Roman ent- 
ſtehen laſſen, halb von jener Art, die beliebt iſt, halb von einer anderen, 
der es um die Vermittlung tiefer Erkenntniſſe geht. Und hätte damit wohl 
das Richtige getroffen? Gewiß für die Leſer, die unſicher ein „ſchönes Buch“ 
erbitten. Vielleicht aber iſt ihnen zu viel „Schönes“ in der Darſtellung. Die 
Gegenſätze des primitiv feſſelnden Romans ſind alle vertreten, aber die 
Erzählung an ſich iſt weich. Der knapp bemeſſene Abſchnitt „Innerlichkeit“ 
in der mehrtauſendjährigen Geſchichte der Pharaonen wurde doch nicht zu- 
fällig gewählt. Die Tragik eines innerlich gelebten Lebens iſt deswegen 
auch der Gegenſtand, der dem Leſer — behutſam exemplifiziert wird. Um 
ihn kreiſt, nicht energiſch zuſammengezogen, alles andere. Die Breite des 
Geſchichtlichen bleibt erhalten. Die Folge ift: Mangelnde Charakteriſtik, 
ſchematiſche Figuren, programmgemäßer Verlauf. Der Böſewicht findet 
nicht feine Strafe, er wird König, und der Edle wird vernichtet. — Rührend 
und ſpannend, und man lernt ſehr viel dabeil 

Dr. W. Ropertz, Gladbach⸗Rheydt. 


Döblin, Alfred, Berlin Alexanderplatz. Berlin: Fiſcher 1929. 

528 S. 9.50 RM. 

Soeben aus dem Gefängnis entlaſſen, irrt der Gelegenheitsarbeiter 
Franz Biberkopf verwirrt und ziellos in den Straßen Berlins umher und 
nimmt ſich vor, ein anſtändiges Leben zu beginnen. Er verſucht es zuerſt 
als Zeitungsverkäufer, Ausrufer etc., gerät aber wieder in Verbrecher⸗ 
kreiſe, wird ſchließlich Zuhälter, da er durch harte Schickſalsſchläge keine 
Kraft mehr findet, ſich zu wiederſetzen. Hier erleidet er den härteſten und 
roheſten Schlag: feine Braut wird hinterliſtig ermordet. Er bricht zuſam⸗ 
men und wird irrſinnig. Aus der Heilanſtalt entlaſſen, ſteht Franz Biber⸗ 
kopf wieder am Alexanderplatz. Er iſt nicht mehr derſelbe, der trotzig und 
gewalttätig ſein Schickſal in die Hand nimmt, ſondern wie er zum Schluß 
ſagt: „Man muß ſich gewöhnen auf andere zu hören, denn was andere 
fagen, geht mich auch an. Da merke ich, wer ich bin, was ich mir vor- 
nehmen kann.“ 

Döblin bereichert mit ſeinem letzten Werk den heutigen Roman um 
einen ungewohnten Inhalt und eine außergewöhnliche Form. Berlin als 
Großſtadt iſt meiſterhaft geſchildert und wahr geſehen. Die Menſchen wer⸗ 
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den durch ihr Denken, ihr Fühlen, ihre Sprache und durch die Wirkung, die 
äußere Eindrücke auf fie hinterlaſſen, charakteriſiert, ſodaß die Perſönlich⸗ 
keit des Dichters vollkommen im Hintergrund ſteht. Das Hineinſetzen von 
Zeitungsfetzen, Gerüchten, Wirklichkeiten, Reklamen, Nachrichten bringt 
das Tempo des Stils zuſtande. Der Roman iſt eingeteilt in Bücher; vor 
jedem Buch ſteht jeweils kurz, was ſich begibt. Ahnlich der Form der alten 
Volksbücher. Gute pſychologiſche Darſtellung der Typen wie Gpieß- 
bürger, Verbrecher, Dirnen, Kommuniſten, Zuhälter. Ein Buch, das in 
keiner V.⸗B. fehlen darf, doch durch Stil und Darſtellung für die breite 
Leſerſchaft nicht geeignet iſt. E. Brockerhoff, Düſſeldorf. 


Fink, Georg, Mich hungert. Berlin: Caſſirer 1930. 367 S. br. 5.—, 
geb. 7.50 RM. 

Dieſes Buch ift vor allem als Dokument zu werten. In ſehr eindring- 
licher Weiſe wendet es den Blick auf die Lebensverhältniſſe des ſogenann⸗ 
ten fünften Standes. Es lehrt wieder einmal mit aller Deutlichkeit, daß 
das, was gemeinhin unter Proletariat verſtanden wird, keine einheitliche 
ſoziologiſche Schicht ift, daß es unter der gewerkſchaftlich und politifch or- 
ganiſierten Arbeiterſchaft noch eine Schicht gibt, deren Elend und Not 
heute das eigentliche „Problem der Armut“ bildet. Georg Fink hat dieſe 
Not und dieſes Elend in Berlin D. und N. am eigenen Leibe gründlich er- 
fahren. Ganz der Sohn feiner Mutter, die aus einer wohlhabenden ſchle⸗ 
ſiſchen jüdiſchen Familie ſtammte und von ihren Eltern verſtoßen wurde, 
als ſie einen Proletarier heiratete, reagiert er äußerſt ſenſibel auf dieſe 
harten Kindheitser fahrungen. Schauſpieleriſch begabt — Georg Fink ift 
nach Ausſage des Verlages heute unter fremden Namen Filmſchauſpieler 
in Hollywood — erzählt er ſeine Erlebniſſe ſehr lebendig und mit einem 
gewiſſen ſentimentalen Pathos. Das Buch hat ſchriftſtelleriſch manche 
Schwächen, aber dieſe Schwächen müſſen überſehen werden, wenn man 
die Echtheit des Buches als ſoziales Dokument anerkennt. — Das Buch 
wird von weiteſten Leſerkreiſen verſtanden werden. 

Dr. E. Brandt, Opladen. 


Fleißer, Marieluiſe, Ein Pfund Orangen und neun andere 
Geſchichten. Berlin: Kiepenheuer 1929. 201 S. br. 3.—, geb. 
5.50 RM. 

Marieluiſe Fleißer tritt mit dieſem Erſtlingswerk in die Reihe der Er⸗ 
zähler, an denen man nicht achtlos vorüber gehen möchte. Sämtliche No⸗ 
vellen weiſen tiefe Naturverbundenheit auf und find voll warmer Anteil: 
nahme mit dem Schickſal der Menſchen einer unteren Geſellſchaftsklaſſe. — 
Alltäglichkeiten des Lebens werden inneres Erleben und erfahren durch be— 
ſondere Einfühlung ihre Geſtaltung. Faſt immer iſt es die Frau, die in der 
Sehnſucht nach dem Manne zu jedem ſeeliſchen und materiellen Opfer bereit 
iſt, um am Ende die Erkenntnis zu gewinnen, nicht mit dem Herzen geliebt 
worden zu ſein. Rückſichtslos wird die Brutalität des Genießenden, werden 
die feelifchen Leiden der innerlich Gehetzten und Abſeitsſtehenden aufgedeckt. 
Die vierte Novelle, „ein Pfund Orangen“, ift in ihrer ſeeliſchen Struktur 
die feinſte. Auch hier iſt's die Frau, die ihre letzten Pfennige dem Manne 
opfert. Dann verläßt Fleißer dieſe Probleme und wendet ſich einem faſt 
expreſſioniſtiſchen Problem zu. Die Pſyche der Straße, deren Aufgabe es 
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ift ſich dem modernen Menſchen und dem Rhythmus der Zeit anzupaſſen. 
Am wenigſten gelungen iſt die Novelle „Die Dreizehnjährigen“, die unter 
Kindern ſpielt. — Der Wert dieſer Novellen liegt in der eigenartigen Er- 
faſſung und Geſtaltung ihrer Probleme und in dem knappen, in feiner ge- 
wollten Primitivität ſuggeſtiv wirkendem Stil. 
Größere Büchereien mögen dieſen Novellenband einſtellen. 
M. Lütkemeyer, Düſſeldorf. 


Freuchen, Peter, Die Flucht ins weiße Land. Berlin: Safari-Verl. 

1929. 344 S. br. 4.—, geb. 5.80 RM. 

Peter Freuchen, der nordiſche Forſcher, lebte jahrelang unter Eskimos 
und nahm ſich eine Eingeborene zur Frau. Früchte ſeiner eingehenden 
Kenntnis des Landes ſind die Werke: „Der Eskimo“ (ſ. Neue Bücher, Ig. 
6, H. 1/2) und „Flucht ins weiße Land“. Das 2. Buch führt die Geſchichte 
des Eskimos Mala weiter. Sie iſt die Tragödie eines Menſchen, der von 
Europäern wegen eines Vergehens zu einer entehrenden Strafe verurteilt 
wird, der ſich von Geſetzen gebunden und beſiegt fühlt, deren Ethos ihm 
unverſtändlich ift und der dennoch von der Berührung mit dem ihm Un- 
verſtändlichen einen leiſen Zwieſpalt, einen Zweifel an ſich davon getragen 
hat. Mala kämpft ſich mit den geraubten Frauen und ſeinen Kindern durch 
die Wüſte. Tatkraft und Überlegenheit ſtützen auch den Gefallenen noch. 
Reichtum und Behaglichkeit ſind wieder im Zelt, aber kein Frohſinn. Mala 
kämpft weiter den Kampf des ſtolzen Mannes, der ſich überwunden fühlt 
von Mächten, die er nicht erkennt und die er uneingeſtanden im Tiefſten 
dennoch lieben möchte. Er flieht darum die Weißen, nicht nur aus Furcht 
vor ihren Ketten. Als fein geliebteſter Sohn dem erſten europäiſchen Schiff 
jubelnd entgegenläuft, zieht er mit einer alten Gefährtin tief ins weiße 
Land, wo ſie bei einem Schneeſturm umkommen. Der Kampf dieſer natur⸗ 
haften, naiven Seele mit den unverſtandenen Geſetzen der Ziviliſation iſt 
mit verſtehender Wärme dargeſtellt. Außere Spannung iſt gegeben durch 
die Schilderung fremdartiger Erlebniſſe und Umwelt. Mit innerer Span⸗ 
nung verfolgt man den Zwieſpalt zwiſchen naiv menſchlicher Empfindung 
und Ziviliſation. Ich möchte den beiden Büchern viele Leſer wünſchen, auch 
in den Kreiſen der Jugendlichen (vom 16. Jahre an). 

C. Wienen, Düſſeldorf. 


Galzy, Jeanne, Thereſe von Avila. Der Lebensroman einer Hei- 
ligen. München: Köſel & Puſtet 1929. 343 S. 7.— RM. 

Der Untertitel des Buches ſagt ſchon, daß es keine biographiſche Dar⸗ 
ſtellung im eigentlichen Sinne geben will. Es handelt ſich vielmehr um 
das Nacherlebnis der inneren religiöſen Entwickelung und des Geſchicks der 
ſpaniſchen Heiligen, Myſtikerin und Ordensſtifterin. Das Vorwort der 
deutſchen IIberſetzerin deutet kurz den Weg an, den die Autorin durch 
Schmerz und Leid bis zu dieſem für ihre Entwicklung entſcheidenden Roz 
man gegangen iſt und führt in den Sinn des Buches auf das glücklichſte 
ein. Sein Wert liegt weniger in der hiſtoriſchen Stofflichkeit als in der 
Schilderung des großen religiöfen Erlebniffes und in der dichteriſch nach⸗ 
fühlenden Auseinanderfaltung des perſönlichen Kernes eines heiligmäßigen 
Menſchen, der ſein diesſeitiges Leben ganz für das Abſolute hingibt. Das 
Weſen dieſer myſtiſchen Hingabe und die Größe des reſſentimentfreien Op⸗ 
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fers der in ihrem Eigenwert immer bejahten Diesſeitigkeit, der Kampf zwi⸗ 
ſchen Diesſeitigkeit und Jenſeitigkeit, die Not dieſes Konfliktes erſcheinen 
in ihrer ganzen erſchütternden Klarheit. In dieſen Teilen kann das Buch 
auch dem zum Erlebnis werden, der überhaupt für religiöſe Problematik 
empfänglich iſt, ſelbſt wenn er die letzten Schritte myſtiſchen Sichſelbſt⸗ 
verlierens nicht mit vollziehen kann. Die Form iſt in allen Teilen ange⸗ 
meſſen und hält ſich frei von jedem Gefühlsüberſchwang, ſo ſehr auch das 
romaniſche (franzöſiſche) Idiom die von der Überfegerin gut verdeutſchte 
ſprachliche Faſſung mit beſtimmt. 

V.⸗B. ſeien auf die Bereicherung hingewieſen, die die katholiſche reli⸗ 
giöſe Literatur durch dieſes Werk erfährt. Für aufgeſchloſſene religiöſe 
Menſchen — und unter ihnen vor allem für die katholiſchen — iſt es zu 
empfehlen. Dr. J. Peters, Düſſeldorf. 


Grieſe, Friedrich, Sohn feiner Mutter. Die Geſchichte eines Kindes. 

Bremen: Schünemann 1929. 208 ©. br. 4.50, geb. 6.— RM. 

Ein Bauernroman: die Geſchichte des Nikolaus Jord, der als nach⸗ 
geborener Sohn beim Tode des Vaters vom freien Hofe heruntergehen 
n.. Toff. werde v. mnh p Der. Porta din. Teen focENH,r ginotat .in. 

nun zeitlebens ein Kätner bleibt, dem Dienſt und Alltag zu lähmender Ge⸗ 
wöhnung wird, daß er nichts anderes werden mag, auch nichts anderes 
mehr werden kann als eben ein Dienſtmann, wenn ihn auch Art und Geſin⸗ 
nung bewahren, tiefer zu ſinken. Dorta aber iſt aus beſonderem Geſchlecht, 
ahnungsſchwer mit dem Walten des Schickſals verbunden, früh gezeichnet, 
doch über den Tod hinaus wirkſam in ihrem Erſtgeborenen, einem merk⸗ 
würdig ſtillen und dumpfen Kinde, das den ſchickſalgefügten Weg findet 
und einſchlägt. Mutter und Schickſal ſind ja ein und dasſelbe geworden 
und werden den Knaben führen. — Kein handlungbeladenes Buch alſo, 
kein Spannung bietendes. Und dennoch ein Buch, das den Leſer tief in 
ſeinen Bann ſchlägt, mitzuahnen und mitzufühlen, dem Geheimnis menſch⸗ 
licher Schickſalsverbundenheit anheimgegeben, fidh verſenkend und ver- 
ſchenkend dem Leben nachzuſpüren und feine Gründe mehr gläubig als wiſ⸗ 
ſend zu erkennen. Ein Menſchen- und ein Lebensbuch alſo, ein Brunnen, 
den man nicht ſo leicht erſchöpft, eine Dichtung allererſten Ranges, an Herz 
und Seele gerichtet von einem Seelenkünder, von dem wir noch Großes und 
vielleicht Größtes erwarten dürfen. M. Schaefer, Solingen. 


Grogger, Paula, Die Räuberlegende. Breslau: Oſtdeutſche Verl.; 

Anſt. 1929. 292 S. geb. 6.80 RM. 

Die Kunſt dieſer Dichterin iſt in ganz beſonderem Maße der Geſtal⸗ 
tung legendärer Stoffe angemeſſen. Ihre an ähnlichen Vorwürfen ſchon 
erprobte „holzſchnittartige“ Sprache, wie man die Form wohl einmal be- 
zeichnete, trifft auch in den vier Legenden dieſes neuen Buches meiſterhaft 
die ſeltſam unwirkliche Wirklichkeit, das Geheimnisvolle und Wunderbare 
der Legende. Sie läßt tatſächlich wie der Holzſchnitt nur das Weſentliche 
in die Augen ſpringen, überdeckt in grobem Kontraſt alles Unwichtige und 
gibt dem Ahnen des Wunders breiten Raum. Dieſe Eigenart des ſprach⸗ 
lichen Mittels trifft zuſammen mit ſtarker dichteriſcher Schau, die der 
Form den entſprechenden Gehalt gibt. Was man allerdings bei einzelnen 
früheren Werken der Dichterin ſchon bemängelte, das Fehlen des klaren, 
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zwingenden Aufbaues, die Gefahr des Verfließens, ift auch in dieſem Le⸗ 
gendenbuch nicht immer vermieden. Gleichwohl feſſelt immer wieder die 
Kraft der Anſchauung, die Fülle des Ausdrucks der — nicht immer glück⸗ 
lich — altertümelnden Sprache, die mit ſparſamſten Mitteln erreichte 
ſtarke Plaſtizität des Einzelbildes, und nicht zuletzt die Idee, die einheitlich 
die vier Legenden beherrſcht: das Wirken des Göttlichen und der Erlöſung 
in dieſer Welt. — Stoff und Form geſtatten dieſem Buch keine ausgeſpro⸗ 
chene Breitenwirkung, aber für die aufgeſchloſſenen und für künſtleriſche 
Qualität dieſer Art empfängliche Menſchen — vor allem katholiſcher 
Weltanſchauung — iſt es ſehr zu empfehlen. 
J. Peters, Düſſeldorf. 


Gunnarſſon, Gunnar, Nacht und Traum. München: Langen 1930. 

392 S. br. 7.50, geb. 10.— RM. 

Der Dichter will in einer 5 bändigen Selbſtbiographie: „Die Kirche 
auf dem Berge“ ein Geſamtbild ſeines Lebens geben. Während Teil 1 
„Schiffe am Himmel“ (f. „Neue Bücher“, Ig 6, H. 1, 2) die Welt des Kin- 
des ſchildert, iſt in „Nacht und Traum“ das Reich des Knaben geboten, 
der langſam zum Werk des Mannes heranreift. Er bleibt umfangen vom 
Traum der Nacht. In unbewußten Tiefen feiner Seele wächſt die Dich- 
fung. Ein unentrinnbarer Drang wird in ihm mächtig. Er verläßt den 
väterlichen Hof, um ſeiner Berufung zu folgen und Dichter zu werden. — 
Das Buch iſt ſchlicht und groß wie das Land, in dem der Dichter geboren 
ift; erdverbunden wie die Werke Hamſuns. Die epiſche Breite der Dar- 
ſtellung entſpricht dem Weſen des Dichters. Für alle B.-B. 

J. Berns, Benrath. 


Hadina, Emil, Geheimnis um Eva. Ein Frauenreigen. Leipzig: 

Staackmann 1929. 349 S. geb. 6.50 RM. 

Abſonderlichkeiten bilden noch kein Geheimnis. Und ſo ſind dieſe No⸗ 
vellen alles andere als ein Beweis für die Richtigkeit des Buchtitels, ge⸗ 
ſchweige denn eine Löſung deffen, was an dem Geheimnis um Eva — fo- 
fern es überhaupt vorhanden — Wirklichkeit und Wahrheit iſt. Sicher iſt 
ſolche Löſung angeſtrebt; wo ſie aber verſucht wird — die Frau des Pharao 
z. B. weiß, um ihre rein menſchlich bedauernswerte, aber auch politiſch 
recht mißliche Unfruchtbarkeit zu beheben, kein anderes Mittel, als ſich mit 
einigen verſchwommenen Vorbehalten, aber bei ihrer betonten Liebe zum 
Gatten doch recht merkwürdigen Offenheit, dem Weſir anzubieten —, da 
lauert an allen Ecken und Kanten der Kitſch in der Form einer Speku— 
lation auf das ſogenannte Gemüt alter Tanten beiderlei Geſchlechts. 

M. Schaefer, Solingen. 


Heſſe, Hermann, Troſt der Nacht. Neue Gedichte. Berlin: Fiſcher 

1929. 197 S. br. 4.—, geb. 6.— RM. 

„Im Anfang war der Mythos“ beginnt der „Peter Camenzind“, kos⸗ 
miſche Weihe und Ergriffenheit atmen die ſchönſten Gedichte der „Muſik 
des Einſamen“. Seitdem ift an Stelle des Erſchauerns viel Erregtheit, an 
Stelle der ehedem ſtill leuchtenden, wenn auch oft müden Glut viel flak⸗ 
kernde Unruhe getreten, die nur der milde Tau der Nacht zu löſen vermag. 
„Troſt der Nacht“ heißt daher Heſſes neues Gedichtbuch, in dem er alles 
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zuſammenfaßt, wasg fich in den letzten anderthalb Jahrzehnten in ihm zu: 
getragen. Die Gedichte ſind chronologiſch geordnet, in Auswahl aufgenom⸗ 
men auch der Band „Unterwegs“ ſowie mehrere kleine, vergriffene Privat⸗ 
drucke. 

Beſinnliche Reſignation iſt der Grundcharakter der Gedichte bis 1919 
(Mittag im September, Sommersende, Nachtgefühl, Verlorener Klang), 
die von ſingendem Rhythmus getragen ſind (am ſchönſten in dem „Blauen 
Schmetterling“ aus den „Letzten Gedichten“), teils ſinnig und edel (Troſt, 
Andacht), teils müde und matt. Leuchtende Impreſſionen, verſonnen ſind 
die Gedichte des Malers, während in den Gedichten von 1920—1927 das 
Erlebnis des Steppenwolfs in ſeiner Zerriſſenheit und Gequältheit fühl⸗ 
bar iſt und ſich die Sehnſucht nach Seelenfrieden regt, zu dem er in den 
„Letzten Gedichten“ (Ich weiß von ſolchen) gefunden hat. — Das Buch 
dürfte in der V.⸗B. Aufſtellung finden als Abrundung der Perſönlichkeit 
des Dichters in ſeinem Werk. H. Riſche, Düſſeldorf. 


Hoehne, Edmund, Die Reportage Gottes. Jena: Diederichs 1928. 

152 S. br. 3.50, geb. 5.50 RM. 

Ein junger Dichter namens Hans Born erhält von dem geſchäftstüch⸗ 
tigen Verleger des Burcke-Verlages den Auftrag, das Fragment Heinrich 
von Ofterdingen des Novalis zu vollenden. Er geht ans Werk, und wir 
erleben mit ihm laut Proſpekt „den großen Wellenſchlag der großen Welt 
von London, Paris, Berlin, bis Rußland und Afien”. Am Schluß gibt es 
dann die Verkündigung der neuen werdenden Unterraſſe, die „nicht vor⸗ 
wiegend mit der Intelligenz, ſondern mit der inneren Anſchauung, dem 
Ahnen, dem Fühlen“ denkt. Auch die berühmte Periodenlehre ſpukt þin- 
ein. Man ſieht, ein entſetzlich tiefgründiges Opus, und dem Leſer, der das 
Buch etwa auf den Namen des Verlegers hin kaufen ſollte, bleibt nichts 
erſpart. 

Eugen Diederichs iſt ein verdienſtvoller Mann und darf unſerer Unter: 
ſtützung gewiß fein, fooft er dem Neuen und Wertvollen den Weg bahnen 
will. Wenn er uns aber weltanſchaulich aufgezogene Romane, deren Tiefe 
uns mehr als problematiſch erſcheinen muß, präſentiert, müſſen wir ab- 
lehnen. K. Hartwig, Solingen. 


Hofer, Klara, Rückzug von Moskau. Tübingen: Wunderlich 1929. 

317 S. 7.50 RM. 

Klara Hofer fügt in dem neuen Werk der Kette ihrer biographiſchen 
Romane (Hebbel — Kaſpar Hauſer — Sonja Kowalewsky — Strind⸗ 
berg) ein neues Glied an. Sie ſchildert das Leben des jungen Tolſtoi von 
ſeinen erſten Kindheitsjahren an in ſeiner ſchickſalsſchweren Veranlagung, 
ſeiner inneren und äußeren Entwicklung bis zu ſeinem endlichen „Los von 
Moskau“. Dieſes Moskau iſt Gier, Roheit, Niedrigkeit des Denkens, Ge⸗ 
meinheit der Empfindung. Verächtliche Dürftigkeit in dem, was wichtig iſt, 
Überfluß an dem, was gleichgültig iſt! Und: Moskau iſt überall. Es 
zwingt den jungen Tolſtoi zunächſt in feinen Bann, aber in ihm lebt ein 
Sehnen nach einem tieferen Sinn des Lebens. Obwohl wild, zügellos, ſich 
in Leidenſchaften verzehrend, läßt ihn ſein anderes Ich kindlich fromm 
einen Gott ſuchen und ſich in den Dienſt des Nächſten ſtellen. Er weiß 
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ſelbſt um diefe Zweiheit feines Weſens, der er Geſtalt gibt in der als 
Romanfigur bekannt gewordenen Perſon des Fürſten Nechludow. Wie im 
Charakter Tolſtois der tiefe Zwieſpalt klafft, ſo auch in ſeinem äußeren 
Daſein. Auch hier ein ſtetes Auf und Nieder. Einerſeits ein Mitſchwimmen 
auf den Wogen des geſellſchaftlichen Lebens, andrerſeits ein ſtilles, inneres 
Erſtarken bei ſeinen Bauern daheim, denen er ſtatt Herr und Gebieter 
Freund und Berater, Lehrer und Erzieher wird, um ſchließlich den Kampf 
um die Aufhebung der Leibeigenſchaft durchzufechten. Deshalb verachtet 
und angegriffen von ſeinesgleichen, betrogen von denen, die er befreite, 
findet er in der Liebe einer jungen Frau wenigſtens ein perſönliches Glück. 

Der Roman offenbart das Einfühlungsvermögen der Verfaſſerin in 
den ruſſiſchen Volkscharakter, dem ſich auch der ſchwere Rhythmus der 
Sprache anpaßt. Leider aber verſagt die Verfaſſerin gerade da, wo man 
den Höhepunkt, die Löſung der angeſchnittenen Probleme erwartet und 
enttäuſcht durch einen ſchwachen Schluß. 

Trotzdem iſt das Werk geeignet, in das Verſtändnis Tolſtoiſcher 
Weſensart einzuführen und ſollte für gebildete Lefer in V. -B. angeſchafft 
werden. A. Walther, Düſſeldorf. 


Huna, Ludwig, Der Goldſchmied von Segovia. Leipzig, Zürich: 

Grethlein 1929. 390 S. 9. RM. 

Der Hof Philipps II. von Spanien, die um ihre polififche und religiöſe 
Freiheit kämpfenden Niederlande bilden den Hintergrund einer vielver— 
ſchlungenen ſpannungsreichen Handlung. Philipp II., unbeugſam in ſeinem 
ſtarren Glauben, der noch von Herzog Alba und geiſtlichen Würdenträgern 
geſchürt wird, läßt die Inquiſition wüten. Alle ſollen vertilgt werden, die 
ihren Gott auf anderen Bahnen ſuchen als auf denen, welche die Kirche 
vorſchreibt. Don Carlos, ein unreifer Geiſt, eine ſittlich lockere Natur, im⸗ 
mer von neuem aufbegehrend gegen den Willen des Vaters, ſtirbt in der 
Haft. Der an den ſpaniſchen Hof entſandte, durch eine Vernunftehe ge⸗ 
bundene niederländifche Baron Montigny verliebt ſich in die reizvolle Toch⸗ 
ter des Goldſchmieds. Manuela ſchwankt zwiſchen Tugend und ſinnlichem 
Verlangen. Der dämoniſche Goldſchmied Descamino vertieft ſich fieberhaft 
in die Bücher magiſcher Weisheit, der Nekromanten und arabiſchen Alche⸗ 
miſten, mißbraucht feine hypnotiſchen Kräfte, Manuela in blutſchänderi— 
ſchen Umgang mit Montigny zu treiben, den er haßt und verderben will, 
weil Montignys Vater ſeine angebetete Frau entehrt hatte. Selbſt die ge⸗ 
fühlloſen Ratgeber des Königs ſind entſetzt über den teufliſchen Willen 
Descaminos. — Die Ereigniſſe in den politiſch und religiös gärenden 
Niederlanden, die Geſtalten Oraniens, Egmont und Hoorn, ziehen an uns 
vorüber. Wir ſehen die blutige Unterdrückung durch Herzog Alba. — 

Farbenpracht, plaſtiſche Anſchaulichkeit, hiſtoriſch getreue Darſtellung 
der Zeitverhältniſſe und Zeichnung der geſchichtlichen Perſonen. Und doch 
iſt dieſes Buch für Volksbüchereien nicht zu empfehlen. Huna hätte bei 
ſeiner Begabung für den hiſtoriſchen Roman nicht nötig, dieſen mit faſt 
kolportagehaftem Beiwerk aufzuputzen. Ohne die üblen Zutaten wäre der 
„Goldſchmied“ ein brauchbarer, hiſtoriſcher Roman. Die Sprache iſt dich⸗ 
teriſch gehoben, doch ſtellenweiſe ſchwülſtig übertrieben, oft nicht den Per⸗ 
ſonen individuell angepaßt. Unmöglich iſt auch die ſorgloſe Geſprächsfüh⸗ 
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rung über hochpolitiſche, gefährliche Geheimdinge in einem Lande und einer 
Zeit, wo der Verrat an allen Ecken lauerte. 

Falls das Buch angeſchafft werden ſollte, iſt Vorſicht bei Katholiken 
und Jugendlichen geboten. A. Thiemann, Düſſeldorf. 


Jacques, Norbert, Die Limmburger Flöte. Bericht über Pierre 
Node, den berühmten Muſikus aus Limmburg, der auf einer Flöte 
blaſen konnte, die er ſich nicht erſt zu kaufen brauchte. Berlin: Steege⸗ 
mann 1929. 205 S. geb. 8.— RM. 


Rabelais und Charles de Coſter ſtanden wohl Pate, als dieſer Limm⸗ 
burger Pantagruel geboren wurde. Mit dem Grundſatz „Lex mihiars“ 
zeigt uns Jacques feinen Freß⸗ und Saufhelden Pierre Node, genannt 
Nockés Pitter, auf kleinen, fetten Beinchen, mit wabbeligem Geleebauch, 
Hängebacken wie ein großer Hühnerhund, kleinen, grieſeligen Blitzäuglein. 
Zur Feier ſeines 30. Geburtstages fährt dieſes mollige Dreizentnermänn⸗ 
chen wie eine dauernd ſchwabbelnde Olblaſe nach Belgien und vertilgt auf 
der Fahrt u. a. einen zwölfpfündigen Bauernſchinken, wovon allerdings die 
Schwarte und der Knochen abzuziehen ſind, wenn man die Sache richtig, 
aus der Perſpektive des Magens geſehen, überrechnet. Fünf Flaſchen 
Wein allerdings verkreiben den Rieſendurſt nach dieſer Schinkenmahlzeit. 
In Lüttich angekommen, ſtillt er ſeinen Wolfshunger an einer Anzahl 
ſchlemmerhafter Mahlzeiten hintereinander und beſucht dann ein öffent⸗ 
liches Haus mit drei Zentner ſchweren Mädchen, die alle in zarte Gaze⸗ 
ſchleier gekleidet ſind, ſo daß kein Gramm ihres lachenden Specks im Ver— 
borgenen zu blühen braucht. Eines Tages entdeckt Pitter ſeine Fähigkeit, 
große Blähungen melodiös austönen laſſen zu können. Er übt nun bei 
verſchloſſenen Fenſtern, damit kein Unberufener zuhöre, und bald verſteht 
er, die Autohupe des reichſten Mannes im Städtchen lautgetreu nachzu— 
ſpielen. Sein nächſter Schlager iſt zum Gaudium der Freunde die Weiſe: 
„Mein Hut, der ha⸗at drei Eck⸗en“, aber die Höhe feiner ſeßhaften Kunſt 
erreicht er nach eifrigſten Ubungen in der meiſterhaften Wiedergabe der 
Nationalhymne, die ihn zum Volkshelden macht. 

Gehört nun ein ſolcher pantagrueliſcher Roman, der die gewagteſten 
Abenteuer in gewählteſter Sprache formvollendet geſtaltet, in den Beſtand 
einer V.⸗B.? Wo Granzoſier und Lamme Goedzak vertreten find, darf nun 
auch Nockés Pitter nicht fehlen, der auf feiner angeborenen Flöte die feiſten 
Feſtſchmäuſe verſchönt. 

Es bleibt hier nur die Frage, ob der rechte Leſer jedesmal zu finden iſt, 
der dieſes ſprachliche Meiſterwerk einer frechfrohen, kräftigderben, toll⸗ 
dreiſten Künſtlerlaune eben ſo zu genießen verſteht wie Pitter ſelbſt ſeine 
Auſtern, Spargeln und Hummerſchwänze. 

Dr. F. Vogeler, Düſſeldorf. 


Karlweis, Marta, Ein öſterreichiſcher Don Juan. Zürich, Leip⸗ 
zig: Grethlein 1929. 283 S. br. 4.50, geb. 7.50 RM. 

Die Verfaſſerin hat dem Roman eine Art Charakterſtudie des öſter⸗ 
reichiſchen Don Juans vorausgeſchickt, verkörpert in Erwein von Reidt. 
Nach Marta Karlweis (der Gattin Waſſermanns) muß Don Juan ein 
kaltes, treuloſes Herz und eine lebhafte Phantaſie beſitzen. Sie zeichnet 
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feine Eigenſchaften, Talente und Gewohnheiten, feine inneren und äußeren 
Veränderungen von Jahrzehnt zu Jahrzehnt. Erwin von Reidt wirkt 
durch den reizvoll angenehmen Strom feiner Sprache öſterreichiſchen 
Idioms, ſein bezauberndes Erzählen, den Rhythmus ſeiner Bewegungen. 
Eine dunkle Luſt iſt zeitweiſe in ihm: Sadismus. Im ganzen betrachtet iſt 
er aus grobem Material, und es gibt eine Menge Dinge, von denen er 
nichts verſteht. Er iſt der Todfeind des Gottes, den wir Eros nennen, kann 
nicht lieben, nur begehren. Von der Vielſeitigkeit der Liebe erlebt er nichts. 
Aber alle Weiblichkeit gerät ins Vibrieren, wenn er ſich nähert. Charakte⸗ 
riſtiſch iſt das Wort einer hingeriſſenen Frau: „Er iſt bezaubernd. Un⸗ 
möglich, in ſeiner Nähe an etwas Gutes oder Großes auch nur zu denken.“ 
Als eine mediziniſche Kapazität ihn für einen Todeskandidaten erklärt, wenn 
er ſich fortan nicht wie ein Kapuziner halte, ſieht man ihn ein halbes Jahr 
mönchiſch leben, ſogar in der Fronleichnamsprozeſſion eine Kerze tragen. 
Doch darnach wird fein Genußverlangen unerſättlicher als zuvor. An einem 
teufliſchen Weibe geht er zuletzt zugrunde, im Alter ein kindiſcher Weibes- 
knecht geworden. Als Gegenſatz zeichnet Marta Karlweis den unjovialen, 
phantaſieloſen Philiſter Perglas. Ihm find die Frauen das Urfremde, er 
iſt eine Art verheirateter Junggeſelle. Die verderbte Umwelt Don Juans 
war reif für den Zuſammenbruch. Zeit 1889. Selbſtmord des Kronprinzen 
Rudolf. Einen Teil ſeines Vermögens opfert Erwin von Reidt, um die 
kompromittierenden Briefe des Kronprinzen ſtill anzukaufen und zu ver— 
nichten. 

Marta Karlweis erzählt und deutet in dem Roman ihre Lebenserinne⸗ 
rungen. Erſichtlich haben die öſterreichiſchen Individualpſychologen auf ſie 
eingewirkt. Sie zeichnet Don Juan mit dem ſezierenden Verſtande der flu- 
gen Frau, gibt zwar einen intereſſanten Zeitroman, der aber wegen ſeines 
geringen poſitiven Gehalts in B.-B. entbehrlich ift. 

A. Thiemann, Düſſeldorf. 


Keller, Paul, Drei Brüder ſuchendas Glück. Breslau: Bergſtadt⸗ 
verlag 1929. 346 S. br. 4.—, geb. 7.— RM. 

Das tragikomiſche Inflationsbuch des ſchleſiſchen Erzählers, kein 
Trauerfpiel über geſchändetes Ur-Recht, ſondern ein humordurchtränktes 
Buch, das die Inflationstränen hinweglachen möchte. — Die drei „Bruckner⸗ 
ſöhne“, ein Referendar, ein Abiturient und ein ſitzengebliebener Sekundaner 
verlieren ihre Eltern und ihr Vermögen: / Millionen, die die Mutter vor 
ihrem Tode einem Vetter ihres Mannes ins Geſchäft gegeben, und der 
ihnen dafür in der Inflation 450 RM. zurückbezahlt. Irene, die Tochter 
des Vetters, überwirft ſich deshalb mit ihrem Vater und ſchickt den 
Brucknerjungens vorläufig 5000 RM, da dieſe von der Familie ihres frü⸗ 
heren Portiers Breiſe erhalten werden. Nun aber, nachdem die das Geld 
unter ſich verteilt haben, beginnt bei den Bruckners ein luſtiges Leben. Die 
beiden älteſten legen ihren Anteil an, indem ſie einer Schauſpielerin, in die 
auch Irenes Vater verliebt iſt, nach Agypten nachreiſen, und nur der jüng⸗ 
ſte, der es inzwiſchen zum Pikkolo gebracht hat, bleibt zu Hauſe. Ein Graf 
Luwowsky verliebt ſich in Irene und intrigiert gegen die ihn ſchädigende 
Verbindung des Vaters mit der Schauſpielerin. Es gelingt dem Hod- 
ſtapler Luwowsky auch wirklich, alle Bruckners von der Schauſpielerin zu 
entfernen, aber er wird wegen eines Diebſtahl eingeſperrt. Nun ſteht dem 
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happy end nichts mehr im Wege: der ältefte wird Aſſeſſor und heiratet 
Irene, der zweite wird als Zeitungsredakteur feſt angeſtellt, und der dritte 
kauft von dem Gelde, das nun auf Heller und Pfennig zurückgezahlt wird, 
das Hotel, an dem Breiſe Portier iſt. — Von den Geſtalten des Buches, 
dem verbiſſen rechtlichen Juriſten, der edeldenkenden Irene, dem Schwind⸗ 
ler Luwowsky, dem Geldmenſchen Bruckner und dem Ehepaar Breiſe iſt 
dieſes letztere beſonders gelungen: die tüchtige, immer noch ein wenig eifer⸗ 
ſüchtige Julia und ihr Auguſt, der ſeine Ausſprüche gern dem Abraham a 
Santa Clara in den Mund legt. Das Buch ift ein Durchſchnitts⸗lnter⸗ 
haltungsroman für alle Leſerkreiſe. 
Dr. P. Engels, Ohligs. 


Kennedy, Margaret, Zuflucht. Hamburg: Enoch 1929. 281 S. geb. 
8. RM. 

Engliſcher Geſellſchaftsroman aus der Nachkriegszeit. Die Geſchichte 
eines Zwillingspaares, William und Emily Crowne, Kinder eines begab⸗ 
ten, an einem aufſehenerregenden Mordprozeß zugrunde gegangenen Dich⸗ 
ters. Ins Leben geſtellt, verſuchen fie fih von dem Schatten der Vergan⸗ 
genheit frei zu machen. Für kurze Zeit ſind ſie Mittelpunkt der Londoner 
Geſellſchaft, bis der erſte Zuſammenſtoß mit der Wirklichkeit (Williams 
Drama fällt bei der Uraufführung durch) beide ihres Selbſtbewußtſeins 
beraubt und ſie Zuflucht in unüberlegten Ehen ſuchen läßt. Emily ver⸗ 
bindet ſich mit einem bedeutend älteren Manne, ihrem früheren Seelſorger, 
und findet nach anfänglichen Schwierigkeiten ein reiches Glück. William je⸗ 
doch wird durch ſeine Heirat mit einer Schauſpielerin, einem loſen, berech⸗ 
nenden Geſchöpf, zum Mörder an ihrem Liebhaber, der ſein eigener Vetter 
und Freund iſt. 

Kennedys neuer Roman zeichnet fih durch gute Charakteriſierung der 
engliſchen Nachkriegsjugend wohlhabender Kreiſe aus. Um die beiden 
Hauptperſonen, deren Entwicklung die Verfaſſerin mit pfychologiſcher 
Feinfühligkeit nachgeht, gruppieren ſich eine Menge mehr oder weniger 
wichtiger Nebenfiguren, mit Ironie und gelegentlich feinem Humor ge⸗ 
ſchildert. Ein geſchmackvolles, wenn auch nicht zu den letzten Fragen unſe⸗ 
rer Zeit vordringendes Buch. Die Überſetzung von E. L. Schiffer ift recht 
geſchickt. — Für gebildete Lefer. L. Fries, Düffeldorf. 


Korff⸗Rheda, Ulrich, Die große Stunde des Camille Des⸗ 
moulins. Ein Roman zwiſchen den Wirklichkeiten der franzöſiſchen 
Revolution. Ebenhauſen b. Mh.: Langewieſche-Brandt 1929. 482 S. 
geb. 7.50 RM. (Bücher der Roſe.) 

Dieſer Roman, der kein Roman iſt, ſondern eine dialogiſterte Ge⸗ 
ſchichte der franzöſiſchen Revolution von ihren erſten Präludien um 1780 
bis zu den letzten Taten des Jahres 1795, trägt nur zufällig ſeinen Titel. 
Denn die Geſchichte dieſes glühenden Schwärmers und Revolutionärs Ca- 
mille, dem es leichter war, eine nüchterne Wahrheit als ein ſpitzes Wort zu 
unterdrücken, und feine Liebe zu der ſchönen temperamentvollen Lucile nee 
Dupleſſis, die 14 Tage nach ihrem heißgeliebten Gatten ihren Kopf eben⸗ 
falls unter der Guillotine verlor, ift nur Epiſode in dem Geſamtpild der Rez 
volution. — Der Erzähler will Finder, nicht Erfinder fein. Das Buch will 
die Wirklichkeit, macht alſo nicht Anſpruch darauf, ein Kunſtwerk zu ſein. 
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Fleißig find die bekannteſten Bücher über die Revolution, find Memoiren, 
Zeitungen und Briefe benutzt, ohne daß doch neue Erkenntniſſe über die Re⸗ 
volufion beigebracht wären. — Bleibt alfo die Frage, ob neben Büchern 
wie Carlyles „Die franzöſiſche Revolution“, das kultivierter in der Sprache 
und in größerer Diſtanz von den Dingen geſchrieben iſt, ſolche rhetoriſch 
überſpitzten, in der Schilderung vorzugsweiſe der äußeren Vorgänge ſich 
erſchöpfenden Bücher Berechtigung haben, die den Eindruck des Kinomäßi⸗ 
gen nicht vermeiden. — Die Volksbücherei jedenfalls kann ſolche Werke 
entbehren. Dr. W. Winker, Düſſeldorf. 


Kuhnert, A. Artur, Paganini. Leipzig: Reclam 1929. 247 S. 4.80 RM. 

Eugene Delacroix hat ihn einmal gemalt in der charakteriſtiſchen Hal- 
tung, mit den weißen ſenſiblen Händen, das Geſicht der Geige zugewandt, 
die zuckenden, glühenden Augen nach innen verloren, in allem der Ausdruck 
eines leidenſchaftlichen Temperamentes und einer irrationalen Geiſtigkeit, 
wie ſie dem Violinvirtuoſen Paganini eigen war, eine dämoniſche Natur 
und wie alle, die ſolch eine Natur beſitzen, will ſagen, von ihr beſeſſen ſind, 
ein tief Leidender. Wer darum weiß, wird es nicht dem Raſtloſen zum 
Ubel rechnen, daß er ſpäter mehr und mehr den Menſchen entfremdete, die 
ihn bewunderten, ohne ihn völlig zu verſtehen, denen er unheimlich, ein 
Hexenmeiſter, aber kaum ein Menſch war, — daß er in demſelben Maße 
den Blick für die Verhältniſſe der Umwelt verlor, bis er, ifoliert, ſchließ⸗ 
lich mit allem geizte, mit Ruhm, mit Geld und mit ſeiner eignen Muſik. 

Dies, das Leben Paganinis von ſeiner unfrohen Kindheit über die Jahre 
des Ruhmes und Glanzes bis zu ſeinem Tode, ſowie namentlich ſeine 
Künſtlerſchaft in der ganzen Weiträumigkeit, die letztlich doch nur tiefſte 
Verankerung im Menſchlichen und Kosmiſchen darſtellt. Demgegenüber 
iſt Kuhnert äußerlich geblieben, ohne innere Perſpektive, und darum gehört 
das Buch zu der üblichen Art der Künſtlerromane. Trotzdem das Leben um 
Paganini blutvoll und ſuggeſtiv geſchildert ift, beſteht kein genügender 
Grund, es in der B.-B. einzuftellen. 

H. Riſche, Düſſeldorf. 


Lauff, Joſeph von, Volk ohne Ehre. Leipzig: Koehler & Amelang 

1929. 368 S. geb. 7.— RM. 

Lauffs Menſchen zerfallen hier in zwei Klaſſen: Stahlhelmer und 
Nichtſtahlhelmer, die einen mit allen guten und edlen Eigenſchaften aus⸗ 
geſtattet, die anderen Schieber, Duckmäuſer, Parteijäger. Charakteriſtiſch 
beginnt das Schickſal, das über die beiden alten tüchtigen Familien herein- 
bricht, am 1. Mai. Der Schmiedemeiſter arbeitet an dieſem Tage mit 
ſeinen Geſellen, der Beſitzer des Paternoſterhofes läßt auf das Drängen 
des roten Karl feiern. Zum ſichtlichen Behagen des Verfaſſers befehden 
ſich nun alte und neue Zeit. Iſt es Torheit oder böſer Wille, der immer 
denſelben Gedanken wiederkehren läßt? „... als unſere Feldgrauen fo 
die Siege vor ſich hinmähten, ſoviele aber hinter der Front ihnen das Rück⸗ 
grat abknickten, als wäre es minderwertiges Sperrholz geweſen.“ Immer 
wieder ſchwärmen die Stahlhelmer von ihrem neuen Vaterland „mit den. 
alten und ſiegreichen Fahnen“; „am Grab des unbekannten Soldaten hak- 
ten fie die Fahnenwacht bis zu feinem Auferſtehen — — in blankem Erz — 
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im Zeichen der alten ruhmreichen Farben“. „Die Rache ift mein, fpricht 
der Herr“. 

Und die Gegenſeite macht aus Chriſtus einen Pazifiſten, der duldet, 
ſich mit Ruten ſtreichen und ans Kreuz ſchlagen läßt, obwohl er die Ge⸗ 
walt hat, ſeine Gegner mit einem Hauch ſeines Mundes der Verweſung 
anheimzugeben. Der eine baut ſeine Sache auf Gewalt, der andere wählt 
„verfaſſungsmäßige Kampfmittel“. Und fo geht es durch das ganze Buch. 

Aber, — über die Bedeutung des Stahlhelms kann man immerhin 
disputieren —, wenn nicht zwei Liebende dadurch faſt ins Verderben ge⸗ 
ſtoßen würden, Franziska und Welm: das alte Romeo und Juliamotiv. 

Die Sprache ift flüſſig, plaſtiſch und bilderreich. Doch zuviel Reden! 
Man meint, man läſe im 21. Buch des alten Livius. Vor und nach dem 
Kaffee, vor dem Muttergottesaltärchen, vor dem Spielchen 66 wird eine 
Rede gehalten. Am Sarge des Schmiedemeiſters wird in neuen 10 Ge- 
boten auseinandergeſetzt, was es heißt „katholiſch ſein“. Intereſſant und 
amüſant, z. B. das 3. Gebot: „katholiſch ſein heißt: Gott und ſeine Ge⸗ 
bote nicht mit denen der Partei gleichwertig ſtellen“, das 4. Gebot: „katho⸗ 
liſch ſein, heißt: nicht einſeitige Wahlgeſchäfte von der Kanzel betreiben“. 

Insgeſamt: eine wenig erquickliche Lektüre, viel Tendenz, wenig Kunſt; 
kein Buch für B.-B. Dr. L. Körholz, Düſſeldorf. 


Leip, Hans, Miss Lind und der Matroſe. München: Simpliziſſi⸗ 
mus⸗Verl. 142 S. br. 2.50, geb. 4.50 RM. 

Es iſt die Geſchichte eines biederen Matroſen, der mehr oder weniger 
freiwillig einer ſehr ſchönen, feinen Dame ins Garn geht. Bereits während 
der Überfahrt nach Amerika ſpinnt fih ein Liebesverhältnis an, das jedoch 
mehr und mehr in myſtiſche Gewalt umſchlägt, welche die ſonderbare Frau 
über den Matroſen gewinnt. Zumal nach der Landung, in Amerika ſelbſt, 
geht ein toller Wirrwarr los, der vielleicht manche Sekten- und andere Un- 
ſinnigkeiten des Landes der unbegrenzten Möglichkeiten zum Vorbild hat. 
Leider gleitet Leip hier manchmal ins Feuilletoniſtiſche ab, und da er ja auch 
gern das erotiſche Moment mit etwas dicken Farben aufträgt, habe ich 
Bedenken, dieſes Werk des Dichters in Büchereien einzuſtellen, man müßte 
es dann mit ganz beſonderer Vorſicht ausgeben. 

O. Bahrt, Inſterburg. 


Lobſien, Wilhelm, Das Licht auf dem Berge. Berlin: Warneck 

1929. 140 S. geb. 2.80 RM. 

In Lobſiens neuer Erzählung, die wieder in der Nordmark ſpielt, offen⸗ 
bart ſich am Helden die Macht ſelbſtloſer Liebe. — Wilde Entwicklungs⸗ 
jahre haben dem Maler Peter Jegſen den Glauben an Reinheit geraubt 
und ſeine künſtleriſche Kraft zerſtört. Sehnſucht nach dem verlorenen Gut 
und ein Brief des Vaters und der Mutter treiben den Verzweifelnden aus 
München nach Schleswig zurück in das Elternhaus, das weit außerhalb 
eines einſamen Moordorfes auf einem Hügel liegt. Der geduldigen Liebe 
der alten Menſchen gelingt es nicht, den Sohn von ſeiner inneren Not zu 
befreien. Aber Thyra Hanſen hilft und rettet. Peter malt das reine Mäd⸗ 
chen als Mittelpunkt des Bildes „Das Licht auf dem Berge“ und findet 
dadurch ſich ſelbſt und ſeine Kunſt wieder. Seitdem liegt ſeine Zukunft in 
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der Hand der Jugendgefährtin. — Die Erzählung iſt weich, faſt kraftlos, 
die Sprache einfach. Deshalb eignet ſich das Buch nur für primitive, aber 
beſinnliche Leſer. Manchem Heranwachſenden kann es eine Brücke zwiſchen 
Jugendbuch und Roman ſein. J. Klein, Bonn. 


Macdonald, Philipp, Der Tod in der Wüſte. Berlin: Knaur 1929. 
318 S. 2.85 RM. (Romane der Welt.) 


In Meſopotamien reiten 14 Engländer Patrouille durch die Wüſte. 
Der führende Leutnant fällt als erſter. Der Sergeant reitet mit dem 
Unteroffizier und 8 Mann weiter durch die Glut nach Norden, ohne zu 
wiſſen, welche Befehle die Patrouille ausführen ſoll, da der Leutnant nichts 
von dem Auftrag mitgeteilt hat. Nach der erſten nächtlichen Ruhe in der 
mühſam erreichten Oaſe findet man Unteroffizier und Poſten getötet, ſämt⸗ 
liche Pferde von feindlichen Arabern geſtohlen. Einer nach dem anderen 
fällt. Doch trotz der hoffnungsloſen Lage wird noch unter den Überleben- 
den ein ernſter Boxkampf ausgefochten. Ein zuletzt irrſinnig gewordener 
grübelnder Sektierer tötet einen Kameraden, der ihn wiederholt gequält. 
Der Mörder entſpringt und findet den Tod. Die Hitze iſt ſo groß, daß „der 
Schweiß unabläſſig verſtrömt“, die „Kolben der Karabiner ihre Hände 
verbrennen“. Die letzten ringen mit eiſernem Willen um Haltung gegen- 
über ihrem Schickſal, dem nicht zu entrinnen iſt. Sie erliegen ihm, bis 
ſchließlich nur noch der Sergeant dem Feinde Trotz bietet. Seine tot⸗ 
bringenden! Kugeln treffen alle 4 Araber, die ſiegesſicher gegen ihn vorgehen, 

eye dr jej arfeıhem” Dum Jufn⸗Wejcyoß verbiutet. 


Ein Kriegsroman, der ſtofflich von den meiſten bisher erſchienenen 
ſchen Kriegsromanen abweicht, doch dieſe bis auf einzelne an Wert 
übertrifft. Ohne daß der Verfaſſer wohl die Abſicht hat, wirkt das 
durch ſeinen Inhalt pazifiſtiſch. Wir begegnen dem auch im Felde 
grübelnden Sektierer, dem paſſionierten Sportsmann, dem ſtahlh 
Soldaten, wie ihn England für feine Kolonien braucht, alfo den befaı 


engliſchen Typen. — Für V.⸗B. entbehrlich. 


A. Thiemann, Düſſeldor 


Mathar, Ludwig, Die Rache der Gherardesca. Einſiedeln: 


ziger 1929. 365 S. br. 6.—, geb. 7. — RM. 


Ludwig Mathar iſt bisher nur als rheiniſcher Heimatdichter bei 
geworden. Auf dem Gebiet geſchichtlicher Erzählungskunſt ſchrieb eı 
zur Zeit der Raubkriege Ludwigs XIV. ſpielenden Roman „Unte: 
Geißel“ ſowie 16 Kurzgeſchichten aus der Geſchichte Kölns vom Mittel 
bis zur Franzoſenzeit, die unter dem Titel „Wetter und Wirbel“ zuſam 
gefaßt ſind. Angeregt durch eine Italienreiſe hat ſich Mathar mit dem 
man „Die Rache der Gherardesca“ zum erſten Mal mit einem Theme 


der italieniſchen Geſchichte befaßt. 


Der Roman ſpielt zur Zeit der italieniſchen Patrizierkämpfe des 
gehenden Mittelalters im Pifa des 14. Jahrhunderts. Den Hintere 
der Geſchichte bildet der bekannte Hungertod Ugolinos und feiner S 
Ugolinos Geſchlecht, die Gherardesca, nehmen an dem angeblichen 
räter furchtbare Rache und verſuchen vergeblich, Sardinien von der. 


ſchaft Piſas zu befreien. 


Das eigentliche Thema des Romans iſt die Heroiſierung des wilden 
ariſtokratiſchen Geſchlechts der Gherardesca, das mit Brutalität und Grau- 
ſamkeit ſeine Herrſchaft aufrecht erhält. Mathar ſieht die geſchichtlichen 
Ereigniſſe ganz als Künſtler. Er hat Freude an der Leidenſchaftlichkeit und 
Kraft der politiſchen Menſchen vergangener „Heldenzeiten“. Sein Stand⸗ 
punkt den unmenſchlichen politiſchen Taten des Mittelalters gegenüber iſt 
eine Art äſthetiſcher Immoralismus. Allerdings wird man bei Mathar 
das Gefühl nicht los, daß feine Schilderung der Furchtbarkeiten und Grau- 
ſamkeiten vergangener Zeiten ein wenig forciert iſt. Dazu kommt, daß Ma⸗ 
thars merkwürdiger, knapper und ſtändig das Gefühl des Leſers apoſtro— 
phierender Stil leicht als Manier wirkt. 

So einfach und problemlos im Grunde genommen der Roman Ma: 
thars ift, fo machen Stil und Einſtellung des Autors das Buch doch durch⸗ 
aus nicht für jeden Leſer verwendbar. Sein Genuß wird beſonderen Freun⸗ 
den der Matharſchen Kunſt vorbehalten ſein. 

Dr. E. Brandt, Opladen. 


Mechow, Karl Benno von, Das ländliche Jahr. München: Langen 

1930. 367 S. 6.50 RM. 

Mit dem „ländlichen Jahr“ hat der junge Autor ein Erſtlingsbuch ge⸗ 
ſchrieben, das weitere Hoffnungen erweckt. Es iſt nichts Außergewöhn⸗ 
liches, was ſich ereignet: wir erleben ein Jahr auf dem Lande, auf einem 
norddeutſchen Gutshof, von ſeinem Anfang bis zum Niedergange, die Land⸗ 
ſchaft, die Menſchen und ihre Arbeit im Wechſel der Jahreszeiten. All⸗ 
mählich und geruhſam fließt es dahin: Saat und Ernte, Erntefeſt und 
Feuerwehrjubiläum, Sorgen und Ruhetage der Geſelligkeit. Wir ſpüren 
das Weben der Atmoſphären über den Ackerbreiten, den Geruch der Erde, 
Tiere und Pflanzen, ſehen den feuchten Nebel über der weiten Ebene, den 
Sommerwind wehen über Wieſen und Fluren, den nächtlichen Tau an 
Gräſern und Kraut. Eine eigentliche Liebeshandlung fehlt. Die Haupt⸗ 
perſon iſt der junge Inſpektor Herbſt, der mit feinen Sinnen und warmem 
Gemüte all dem nachgeht; um ihn herum Menſchen von ſchlichter Natür⸗ 
lichkeit, erdverwachſen, volkhaft im gänzlich unpolitiſchen Sinn, mit ihren 
Schwächen und doch reinen Herzens. 

Das Buch Mechowa iſt ſchlicht, ehrlich und geſund. Der ſcheue Ernſt, 
der über dem Ganzen liegt und aus einem durchaus epiſchen Vermögen 
Wort und Weihe empfängt, macht es unbedingt ſympathiſch. Seine Ein- 
ſtellung in die V. B. ſteht wohl außer Frage. Für Erwachſene wie für 
werdende Menſchen. H. Riſche, Düſſeldorf. 


Meiſtererzählungen aus dem Reiche der Muſik. Hrsg. 
und eingeleitet von Karl Stabenow. Berlin und Leipzig: Bong 1929. 
397 S. 6.50 RM. 

In vorliegender Auswahl von Meiſtererzählungen aus dem Reiche der 
deutſchen Muſik erſtehen vor uns die großen Muſiker und ihr Schaffen. 
Wir begegnen Gluck, Mozart, Wagner und Beethoven, ganz von fern auch 
Bach, Haydn und Schubert, nicht zuletzt aber dem überall lebenden ſtill 
tätigen unbekannten Muſikanten. Viel Klaſſiſches finden wir, fo die an 
Stimmungswerten reiche Erzählung Mörikes „Mozart auf der Reiſe nach 
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Prag“, fo die beiden muſikaliſchen Novellen „Ritter Gluck“ und „Don 
Juan“ von E. T. A. Hoffmann. Ferner — eine der ſchönſten — die 
„Pilgerfahrt zu Beethoven“ von R. Wagner, der von inniger Empfindung 
getragene „Stille Muſikant“ von Storm ſowie das in ſeiner ſeligen Ver⸗ 
ſchwärmtheit an Fra Angelico erinnernde Tanzlegendchen von Gottfried 
Keller. Von dem volkstümlichen niederſächſiſchen Muſiknovelliſten K. Söhle 
iſt die Erzählung „Eroifa“ aufgenommen, deren gemütvoller Grundton im 
Gegenſatz ſteht zu dem zarten Moll⸗Akkord „Verloren“ von Liliencron und 
dem Anderſenſchen Märchen „Die Nachtigall“. Von Volkmann-⸗Leander 
ſind die beiden Skizzen „Die himmliſche Muſik“ und „Die künſtliche Orgel“, 
von R. H. Bartſch die Rokokonovelle „Die Schauer in Don Giovanni“. 
Das Buch, das mit dem leiſen, trauminnigen Lied von S. Lagerlöf „Der 
Spielmann“ beginnt, klingt aus in die unheimlich ergreifende Ballade 
Münchhauſens „Der Todſpieler“. 

Die ſympathiſche Auswahl der ſchönſten muſikaliſchen Erzählungen, 
Märchen, Legenden und Novellen, im ganzen eine klangreiche und ſtim⸗ 
mungsvolle Polyphonie, wird allen Muſikfreunden aller Büchereien will- 
kommen ſein. H. Riſche, Düſſeldorf. 


Montherland, Henry de, Die Tiermenſchen. Leipzig: Inſel⸗Verl. 

1929. 291 S. geb. 7.— RM. ` 

Der Knabe Alban Bricoule begeiſtert fih durch die Lektüre des Buches 
„Quo vadis“ für Stierkämpfe. Da ſein Geſundheitszuſtand im letzten 
Schuljahr eine längere Ausſpannung verlangt, reift er nach dem Stier land 
Spanien. Er lernt in Madrid einen bekannten Stierzüchter, den Herzog 
de la Cueſta, kennen, der den erſt 16 jährigen Jüngling auf ſeine großen 
Beſitzungen einladet. Hier hat Alban Gelegenheit, an leichteren Stier⸗ 
gefechten teilzunehmen. Ein romanhaftes Liebeserlebnis mit Soledad, der 
Tochter des Herzogs, zwingt ihm einen unfreiwilligen Kampf auf. Soledad 
verlangt nämlich, daß er als Beweis ſeiner Liebe gegen einen für ſeine 
Kräfte und Unerfahrenheit viel zu ſchwierigen Stier öffentlich kämpfte. 
Obwohl Alban weiß, daß ihm der Tod bei dieſem Kampf faſt ſicher iſt, 
ringt er ſeine Furcht nieder. Es gelingt ihm, dem Stier den Todesſtoß zu 
verſetzen. Gleichzeitig damit ift aber feine Liebe zu Soledad erloſchen. 

Der Leſer wird durch die anſchauliche Wiedergabe der Stiergefechte, 
deren Vorbereitungen, der leidenſchaftlichen Handlung wie des ganzen Ko⸗ 
lorits ſtark gefeſſelt. 

Die geiſtvolle, kultivierte Sprache des Buches erſchwert einfachen Le⸗ 
ſern den Zugang. Für Gebildete aber eine ſpannende Lektüre. 

L. Kaſten, Düſſeldorf. 


Plivier, Theodor, Des Kaiſers Kulis. Berlin: Malik⸗Verl. 1930. 

397 S. 5.— RM. 

Der Verfaſſer iſt ein erſtaunlicher Geſtalter. Man erzählt, er fei ſchon 
mit 16 Jahren zur See gegangen und habe als Matroſe und Arbeiter 
draußen ſein Brot verdient. Den Krieg hat er vom erſten bis zum letzten 
Tage auf der Flotte mitgemacht. Was er geſehen, gehört und erlebt hat, 
ſchildert er: den Drill des Alltags, die Schlacht, im Minenſuch⸗Boot, im 
Seemannsbordell und in der Heimat. Phantaſtiſch die Fahrt des Kaper⸗ 
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ſchiffes „Wolf“ in der Atlantik, im Indiſchen Ozean, im Stillen Ozean, 
444 Tage auf dem Waſſer. — Die Darſtellung iſt Roman und Dokument 
zugleich, im Stil impreſſioniſtiſch und eindringlich. Der Stoff zerfällt in 
8 ſtraffgebaute Kapitel: Shanghaied — das naſſe Dreieck — Kulis — Lei⸗ 
chen — Springflut — Himmelfahrtsdampfer — Skagerak — das Ende. 
Der Verfaſſer verfolgt das Ziel zu zeigen, wie die Novemberereigniſſe 
ſich langſam auf der Flotte vorbereitet haben. Um dieſes Zieles willen — 
ſo ſcheint es uns — ſieht er nur die dunklen Seiten der Dinge. Er ver⸗ 
gißt, daß, wo Schatten, auch Licht ſein muß. Da liegt die Tendenz des 
Buches. Was erzählt wird, iſt zwar wahr. Aber warum bleibt unerwähnt, 
daß es auch Hunderte von Seeoffizieren gab, die weniger Vorgeſetzte als 
vielmehr Führer ihrer Leute in allen Nöten des Leibes und der Seele waren? 
Daß das Urteil über Offiziere und militäriſche Einrichtung durchweg nega⸗ 
tiv ift, daß das Buch dem Andenken von Alwin Köbis und Max Reich⸗ 
pietſch gewidmet iſt, die nach kriegsgerichtlicher Verurteilung von einer 
„Rotte Landſturmmänner“ wegen Meuterei erſchoſſen wurden, das und 
manches andere läßt immer wieder die Tendenz durchblicken und mindert 
die Bedeutung des Buches als Dokument. 

Trotzdem gehört das Buch in jede V.⸗B. Es darf aber nicht an Jugend⸗ 
liche ausgeliehen werden, da ſeine Lektüre ſchon Reife und Kraft zu eigenem 
Urteil vorausſetzt. Dr. L. Körholz, Düſſeldorf. 


Pol, Heinz, Entweder⸗Oder. Bremen: Schünemann 1929. 280 S. 
br. 4.50, geb. 6.— RM. 

Der Lebensweg eines kommuniſtiſchen Reichstagsabgeordneten, zugleich 
eine Geſchichte und Kritik des deutſchen Parlamentarismus unſerer Tage. 
Edwin Sander, als Sohn eines radikalſozialiſtiſchen Werkmeiſters in ſozia⸗ 
liſtiſcher Ideenwelt aufgewachſen, wird im Krieg nach einem Zuſammen⸗ 
ſtoß mit einem Vorgeſetzten fahnenflüchtig, lebt ein äußerlich abenteuer⸗ 
liches Leben, bis die Macht der proletariſchen Idee ihn ſo tief erfaßt, daß 
er ihr ſein ganzes Daſein widmet. In raſtloſer Arbeit an ſich ſelbſt ſchult 
er ſeinen Verſtand, denn nach ſeiner Anſicht kann der Sache allein mit gei⸗ 
ſtigen Waffen geholfen werden. So kommt er zu ſelbſtändiger Stellung⸗ 
nahme gegenüber politiſchen Fragen und lehnt die engſtirnige kommuni⸗ 
ſtiſche Parteidoktrin ab, die fih an Schlagworten berauſcht. Er durch: 
ſchaut die Abhängigkeit von Moskau und erkennt, daß die Maſſe dem ſo 
verhaßten Spießbürger kaum nachſteht. Sander iſt infolge ſeiner geiſtigen 
Überlegenheit Reichstagsabgeordneter geworden, doch umlauert ihn ſtets 
das eiferſüchtige Mißtrauen der Partei. Ein Zufall bringt ihn in bür⸗ 
gerliche Kreiſe. Gegen ſeine beſſere Einſicht läßt er ſich in Liebeshändel 
verwickeln. Ohne feiner politiſchen Überzeugung untreu zu werden, ent- 
fremdet er ſich der Partei mehr und mehr. Man hetzt gegen ihn, und bei 
einer ſtürmiſchen Wahlverſammlung wird er von der rohen Wut der Maffe 
als Spitzel und Verräter erſchlagen. — Der Roman iſt kein Kunſtwerk, 
dazu ſind die Menſchen zu ſchemenhaft und der Stil zu konventionell. Er 
gibt aber eine ungeſchminkte Schilderung des parlamentariſchen Syſtems, 
wie es heute in Deutſchland herrſcht. Vielleicht iſt das Buch ein ſtärkerer 
Anreiz zum politiſchen Nachdenken als dickleibige Werke, weil dieſes Einzel⸗ 
ſchickſal zum Zeitſpiegel einer ganzen Epoche wird. 

C. Wienen, Düſſeldorf. 
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Regler, Guſtav, Zug der Hirten. Berlin, Lübeck, Leipzig: Duigom 

1929. 185 S. geb. 8.— RM. 

Ein Hirtenſtamm lebt nomadiſierend in der Steppe, Vorfahren der Ju⸗ 
den des alten Teſtamentes, noch ohne Kultur, ohne Gotteserkenntnis, aber 
ſchon Feinde des Baalsgottes der benachbarten Bauernſtämme. Agyptiſche 
Reiter unterwerfen die Hirten. 100 Jahre leben fie glücklich im Lande Go: 
ſen. Zur dreifachen Zahl vermehrt, werden ſie, nun das Volk der Juden, 
zur Zwangsarbeit verwandt. Durch ihre Abſonderung ziehen ſie ſich den 
Haß derer zu, die unter gleicher Knechtſchaft leiden. Als dann die Peſt 
unter ihnen ausbricht, werden ſie hinausgetrieben. Sie eilen ins Land Go— 
ſen, finden unerquickliche Verhältniſſe, treuloſe Weiber. — Zeiten ver⸗ 
gehen. — Eine zweite Fronzeit. — Im Tale Kadeſch ift M o f e Priefter- 
gehilfe und Tochtermann des Brunnenrichters Jethro. In feinem grü- 
belnden Hirn erwachen neue Gottesgedanken. Er glaubt, von Gott beauf⸗ 
tragt zu fein, die in der Hölle der Steinbrüche ſeufzenden Juden zu be: 
freien. Aus früheren vergeblichen Freiheitsbeſtrebungen zieht er die Lehre: 
Der Schwache kann nie durch Empörung ſiegen, nur durch Liſt. Dieſe 
gelingt. Das Volk wird frei. In der Wüſte zwingt Moſes mit zornigem 
Eifer den Juden ſeine Gottesgedanken auf. Der unbarmherzige Gott der 
Rache hat ſie auserwählt, groß zu werden vor allen Völkern. Durch dieſen 
Glauben ſchweißt Moſes die zwölf Stämme zu einer Einheit, zum Volke 
Iſrael, zuſammen. 

Die kurzen Berichte der Bibel find hier mit den aus Papyrusrollen ge: 
wonnenen Erkenntniſſen dichteriſch zu einer kulturhiſtoriſchen Erzählung 
erweitert. Keine kirchlich gebundene Auffaſſung. Der „Zug der Hirten“ iſt 
Symbol für den Entwicklungsgang der Menſchheit. — Als kulturhiſtori⸗ 
ſcher Roman zu empfehlen für nicht ſtoffgebundene Leſer. 

A. Thiemann, Düſſeldorf. 


Scholz, Wilhelm von, Der Weg nach Ilok. Berlin⸗Grunew.: Horen- 

Verl. 1930. 524 S. geb. 11. RM. 

Dieſer zweite große Roman von Wilhelm Scholz ſpielt wie die „Per⸗ 
petua“ im Spätmittelalter. Hauptfigur iſt der italieniſche Bernardiner⸗ 
mönch und Großinquiſitor Capiſtranus. Ehrgeizig, fanatiſch, mitleidlos 
verfolgt er alle Andersgläubigen, ſchreitet von Gericht zu Gericht, von 
Sieg zu Sieg, bis das huſſitiſche Böhmen ihm Widerſtand leiſtet. Ver⸗ 
gebens ſucht er in erbitterten, nächtlichen Kämpfen den Schatten ſeines 
Widerſachers Hus zu überwinden. Da erlebt er in Breslau den Höhe: 
punkt ſeines Lebens — aber auch ſeine Wandlung. Eine junge Jüdin, die 
zum Chriſtentum neigt, klagt ihre Glaubensgenoſſen der Ritualmorde und 
der Hoſtienſchändung an. Trotz innerer und äußerer Warnungen hält 
Capiſtranus ein furchtbares Strafgericht über die Chriſtusmörder ab. Als 
aber bei der Hinrichtung ein junger unſchuldig gefolterter und durch Ca- 
priſtanus Wunderkraft geheilter Jude freiwillig den Feuertod wählt, an- 
ſtatt ſich dem Leben und dem Chriſtentum zuzuwenden, erfährt die von 
Glaubenseifer beſeſſene Seele des Heiligen den erſten Stoß. Nachdem ſich 
dazu die Halkloſigkeit der Anſchuldigungen infolge des feſtgeſtellten Irr⸗ 
ſinns der Klägerin erwieſen hat, bricht der Heilige in einer ſchweren, nahe 
am Tode vorbeiführenden Krankheit zuſammen. Als ein Neuer erwacht er. 
Die Türken haben inzwiſchen Konſtantinopel erobert und ftehen vor Bel⸗ 
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grad. Capiſtranus, des Richteramtes müde, zieht von Stadt zu Stadt, um 
für den Kreuzzug gegen die Ungläubigen zu werben. Könige und Fürſten 
lehnen die Beteiligung ab, aber das Volk ſchart ſich um ihn, und mit 
Johann Corvin an der Spitze wird Belgrad befreit. Damit ift Capi- 
ſtranus irdiſche Miſſion zu Ende. Ein Gefühl der Schattenhaftigkeit allen 
Seins hat ſich ſeiner mehr und mehr bemächtigt. 

Im Klofter of ſucht er letzte Ruhe. Hier wird ihm im Tode in my- 
ſtiſcher Schau die Erkenntnis von der Vielgeſtaltigkeit alles Göttlichen auf 
Erden, von der Manifeſtierung Gottes in jedem Menſchen, ſei er Jude, 
Heide oder Chriſt. 

Ein feſſelndes Kulturbild des Mittelalters mit feinen religiöſen Kämp- 
fen, feiner Jenſeitsverbundenheit, feinen politiſchen Wirren. Ein weit⸗ 
geſpanntes und tiefes Werk. Neben der Haupthandlung iſt die tragiſche 
Liebesgeſchichte eines Breslauer Patrizierſohnes aufgezeichnet. Faszinierend 
ſteht vor allen übrigen lebendig dargeſtellten Perſonen die Hauptgeſtalt 
Capiſtranus, in ſeiner glühenden, fortreißenden Beredſamkeit, ſeiner ſug⸗ 
geſtiven Gewalt, die ihm auch die Kraft der Wunderwirkung verleiht, in 
ſeinem eiſernen Willen und ſtarken Glauben. — Der Stil iſt etwas ſchwer⸗ 
flüſſig — mit häufiger Anwendung von Zwiſchenſätzen. Für ernſte Leſer, 
die der Welt des Mittelalters Verſtändnis entgegenbringen. 

H. Vieten, Düſſeldorf. 


Schurig, Arthur, Godefroi der Gascogner. Eine Epikureade. Ber- 
lin: Horen⸗Verl. 1929. 182 S. br. 4.80, geb. 5.80 RM. 

Godefroi lebt wie ein Kind — zunächſt in Paris, ſpäter als Muſeums⸗ 
direktor (über drei Suppenterinen) in ſeiner Heimat. Er lebt voll Freude 
und Selbſtbewußtſein, arbeitet nie. Und doch erreicht er Brot, Stellung, 
Anſehen, Orden. Alle Menſchen ſind ihm gut und tragen ihr Teil dazu 
bei, ihn gut leben zu laſſen. Geheimnisvoll weiß er von großen Plänen zu 
ſprechen, vom goldenen Herbſt der Reife, in dem er Gedichte, Romane, 
Bekenntniſſe der Welt offenbaren wird. Zuletzt weiſt er nur auf 2 Leibes⸗ 
erben hin und rühmt ſich des Daſeins dieſer Hoffnungen. 

Das Ganze iſt graziös, mit anſchaulichen Landſchafts⸗ und Stimmungs⸗ 
ſchilderungen, leicht und flüſſig geſchrieben. Eine epikureiſche Weltanſchau⸗ 
ung wird vertreten. 

Für gebildete und geruhſame Lefer, nicht für Menſchen, die im Alltag 
arbeiten oder ihr Leben als Aufgabe leben. 

Dr. W. Ropertz, Gladbach⸗Rheydt. 


Scott, Gabriel, Das eiſerne Geſchlecht. Bremen: Schünemann 

1929. geb. 7.— RM. 

Ein Buch aus der Zeit, da Norwegen ſich von der Herrſchaft der Dänen 
zu befreien anſchickt; ein kulturgeſchichtlicher Roman alſo, aber „von allem 
Wiſſensqualm entladen“ die Geſchichte eines einzigen Mannes, der eben 
für norwegiſches Leben und Menſchentum typiſch ſein ſoll und dank der 
Geſtaltung des Dichters wohl auch typiſch iſt. Wenn Knut Hamſun das 
Buch großartig nennt und die Aufmerkſamkeit des Volkes und der Fami⸗ 
lien darauf hinlenkt, ſo hat dieſes Urteil ſicher für Norwegen ſeine Be⸗ 
rechtigung. In Deutſchland wird die mangelnde Vertrautheit mit norwe⸗ 
giſcher Art der Verbreitung des Romans als eines Volks und Familien- 
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buches hinderlich fein. Immerhin ift die Geſchichte von Jan Vibe, der nach 
harten Prüfungen die Geliebte heimführt und der das Leben als ein echter 
Kerl beſteht, mehr als ein Unterhaltungsroman, ſchon um des beſinnlichen 
Humors willen, dem auch in den düſteren Kapiteln nachzugehen ſich ver⸗ 
lohnt. M. Schaefer, Solingen. 


Serau, Richard, Wiedergeburt. Eine Geſchichte aus Deutſchlands 
jüngſter Vergangenheit. Berlin: Schlieffen-Verl. 1928. 62 S. br. 
1.50, geb. 2.80 RM. 


Der Nachkriegspolitiker taucht bei dem früheren Kriegskameraden wie⸗ 
der auf, den das Schickſal vom Offizier und Majoratsherrn zum Bauern- 
gütler gemacht hat, und der jetzt abſeits von allem geſchäftlichen und poli- 
tiſchen Getriebe auf der Scholle in treuem Alltagsdienſt feine Pflicht tut, 
um ſo auf ſeine Art an Deutſchlands Zukunft mitzubauen. Will auch 
manchmal die Gegenüberſtellung des politiſchen Geſchäfts und Getues und 
des idealiſierten bodenſtändigen, fruchtbaren Wirkens des Bauern nach 
Programm ſchmecken: der Eindringlichkeit, dem Wahrheitsgehalt und der 
Kraft der Darſtellung dieſes Ausſchnitts aus Deutſchlands Nachkriegs⸗ 
jahren kann man ſich nicht entziehen. Das kleine Büchlein ſei darum unſe⸗ 
ren Volksbüchereien, auch für jüngere Menſchen, empfohlen. 

Dr. J. Peters, Düſſeldorf. 


Stehr, Hermann, Nathanael Maechler. Berlin⸗Grunew.: Horen⸗ 
Verl. 1929. 335 S. br. 5.—, geb. 7.50 RM. 


Die reife epiſche Kunſt Stehrs zeichnet in dieſem neuen Buche, dem 
erſten Bande einer Trilogie, das Lebensſchickſal eines einfachen Gerber- 
gefellen, der aus dem Taumel der 48er Revolution auftaucht, um nach 
der Zeit des eigenen Sturmes und Dranges und nach der Unruhe des 
Wanderlebens in ſeiner ſchleſiſchen Heimat bodenſtändig zu werden. Dieſes 
Leben verläuft in nicht gerade ungewöhnlichen Bahnen. Aber unter Stehrs 
Hand gewinnt es tiefe allgemein menſchliche Bedeutung. Des Dichters 
Künſtlertum läßt auch hier wieder die Spannungen und Konflikte eines 
einzelnen, an ſich nicht weltbewegenden Schickſals als menſchlich weſentliche 
erſcheinen. Es gewinnt ſo einen tieferen als nur ſingulären und zeitbeding⸗ 
ten Sinn, der aber gegen den geiſteshiſtoriſchen Hintergrund geſehen mit 
beſonderer Deutlichkeit in die Augen ſpringt. Denn, wie an einer Stelle 
geſagt wird: „Die Menſchen jener Zeit zwiſchen 1848 und der Vollendung 
des Reiches Bismarcks blickten tiefer hinein in die Zwieſpältigkeit der Seele“. 

Am Anfang des Lebensausſchnittes, den das Buch ſchildert, ſteht ein 
letzter Rückfall Maechlers in die alte Zügelloſigkeit. Dieſe Erinnerung liegt 
wie ein ſchwarzer Schatten über feinem ganzen weiteren Lebensweg, troh- 
dem er eine neue Ordnung in ſeinem Leben ſchafft, große Aufgaben an der 
Allgemeinheit erfüllt und ſchließlich zum Glauben ſeiner Kindheit zurückkehrt. 

Der Dichter bleibt ſich ſelbſt gleich, ſoweit er wie in früheren Romanen 
menſchliche Spannungen und Konflikte in ihrer Tiefe ſchildert. Gleichwohl 
iſt ſeine Kunſt menſchlich reifer geworden, ſofern er ſich zu größerer Klar⸗ 
heit durchringt und die Zerriſſenheit und Vergrübeltheit früherer Werke 
überwindet. 
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Aus dem Geſamtſchaffen Stehrs muß die V.⸗B. dieſem Buche den 
breiteſten Raum geben und es in weiteſtem Umfang für ernſte Menſchen 
bereitftellen. Dr. J. Peters, Düffeldorf. 


Strauß, Ludwig, Der Reiter. Frankfurt a. M.: Rütten & Loening 

1929. 64 S. 2.— RM. 

„Meine Väter und Lehrer, was iſt die Hölle? — Ich glaube, ſie iſt der 
Schmerz darüber, daß man nicht mehr zu lieben vermag.“ (Doſtojewski). 

Denn dann beginnen die Geſpenſter, denen der Menſch nachjagt. So 
jagt auch Naftali, der Reiter, den Geſpenſtern des Ehrgeizes, der Wiß⸗ 
begier nach, nicht nur: er ſucht auch die Befreiung durch den Geiſt, doch 
wiederum nicht, indem er ſich ihm hingibt, ſondern ihn zu bezwingen trach⸗ 
tet, nicht wiſſend, daß er als Sieger in Wahrheit ſtets der Beſiegte bleibt, 
daß er ins Leere läuft und ſeine Seele verliert. j 

Naftali, ohne Gefährten aufwachſend als Hirte der Rinder feines Va⸗ 
ters, wird eines Tages in der Steppe von Koſaken geraubt, lernt dann, 
zurückgekehrt, unter der Obhut ſeines Onkels die Wiſſenſchaft kennen. Früh 
wird Naftali zum berühmten Rabbi und Schriftgelehrten, doch raſtlos 
weiterſtrebend, ift er karg und herb in Wort und Gebärde, dem ehrfürch⸗ 
tigen Volke, das ihn den Reiter taufte, ein herriſcher Fremdling. In Abra⸗ 
ham, dem Maggid, erlebt er das Wunder eines ſtillen und gütig⸗weiſen 
Herzens, das er nicht begreift. Aber es läßt ihn nicht los, das „Geheimnis“, 
das dem anderen die Macht über die Herzen verleiht. Naftali wünſcht es 
auch für ſich und beſchwört in jäher Verzweiflung als „Letztes“ den „Licht⸗ 
geiſt“, an deſſen Feuer ſein Haus und ſeine Gemeinde verbrennt. Er eilt 
fort von den Trümmern, ſich anklagend, daß er die Lebenden zu lieben ver⸗ 
ſäumt habe. Ein Erſchöpfter, ſtirbt er in den Armen desſelben Abraham, 
dem er einſt das Geheimnis zu entreißen verſucht, im Sterben es milde 
erfahrend, daß nicht im Finden, ſondern im Nichtfinden die „letzte“ Weis⸗ 
heit ruht, daß es kein letztes Verſtehen ohne Liebe gibt und daß ſie nur dem 
wird, der ſie weckt. 

In dem Geſchehen verkettet ſich tragiſch Schuld und Schickſal, Leiden⸗ 
ſchaft und Arbeit, verkettet ſich ſymboliſch inneres und äußeres Erlebnis. 
Das Buch, in dem ein ſtarkes Temperament eine durchaus eigene Sprache 
findet, ift feſſelnd und prägnant geſtaltet in Handlung, Perſonen und jü- 
diſchem Milieu, ohne der Mängel eines jugendlichen Geiſtes völlig zu ent⸗ 
behren. Es läßt feine Einſtellung in die Bücherei als gerechtfertigt er: 
ſcheinen. H. Riſche, Düſſeldorf. 


Voigt⸗Diederichs, Helene, Ring um Roderich. Jena: Diederichs 1929. 

315 S. br. 5.—, geb. 7.80 RM. 

Den Ring um Roderich bilden 3 Frauen: Liſa, die junge Gattin und 
Mutter, Dorothea, die altruſſiſche Freundin, und Toni, die vitale, kluge 
Studentin und Geliebte. Alle 4 Menſchen wachſen in ihr Schickſal der 
Liebe hinein. Toni, die Geliebte, trifft die ſittliche Entſcheidung, indem ſie 
fih aus dem Ring dieſer Wirren herausnimmt und damit Roderich wieder 
frei und reif macht für feine Ehe. Das Buch ift mit warmer Menſchlich⸗ 
keit und überzeugendem Ernſt vor dem Leben geſchrieben. Die pſycholo⸗ 
giſche Deutung der Charaktere geſchieht mit der fraulichen Feinſinnigkeit 
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diefer Erzählerin. Das unbenannte Milieu der UIniverſitätsſtadt, Land- 
ſchaftsbilder, Liebesſtunden, haben Farbigkeit und Leben. 

Gemeſſen an den anderen Werken der Verfaſſerin bedeutet das Buch 
keinen Fortſchritt. Epiſoden ſind zu breit ausgebaut. Dialoge, durch Re⸗ 
ferieren fortwährend unterbrochen, können das Tempo der Handlung nicht 
beſchleunigen. In der Pfychologie vermiſſen wir jene feine Ziſelierung, 
die bei Voigt⸗Diederichs mit Recht Vorausſetzung geworden ift. Darum 
nur als guter Durchſchnitt für B.-B. brauchbar. 

F. Dobbelmann, Düſſeldorf. 


Wells, Herbert George, Mr. Blettworthy auf der Inſel Ram⸗ 
pole. Berlin, Wien, Leipzig: Zſolnay 1929. 393 S. 6.— RM. 
Der Verfaſſer der „Geſchichte unſerer Welt“, der „Weltgeſchichte“, der 

„Welt des William Cliſſold“ u. a. Bücher, in denen er es unternahm, die 

Anſichten über Entſtehung und Beſtand der jetzigen Kulturwelt zu revi- 

dieren, verſucht er auch hier, der ziviliſierten Welt einen Spiegel vorzu⸗ 

halten, aus dem ihr ein weſentlich anderes Geſicht als das oberflächlich 
bekannte entgegenſieht. Zwar benutzt er dazu einen etwas langatmigen 

Umweg: Ein junger Engländer wird auf einer Reife in die Südſee ſchiff⸗ 

brüchig. Ein menſchenhaſſender, verbrecheriſcher Kapitän verhindert ſeine 

Rettung. Das Wrack mit dem Bewußtloſen wird von Wilden aufgefiſcht 

und zu ihrer Inſel gebracht. Der Engländer hat ſein Gedächtnis verloren 

und lebt das neue Leben nur mit einer dumpfen Erinnerung an die Bivi- 
liſation. Als „heiliger Irrer“ iſt er den Wilden tabu. So bekommt er Auf⸗ 
ſchluß über all ihre Lebensbeziehungen und beginnt Vergleiche zwiſchen 

Natur, Kultur und Ziviliſation zu ziehen. Er ſucht dem Leben in dem 

ſchmutzigen, engen Tal bei den gefährlichen Wilden zu entrinnen und mit 

Hilfe einer ſchönen Eingeborenen zu fliehen; ein Pfeil trifft ihn. Aus ſeiner 

Ohnmacht erwacht er — in New Pork im Hofpital — feine Erlebniſſe wa⸗ 

ren nur Fieberträume. Amerikaner hatten das Wrack mit ihm gefunden 

und ihn gerettet. Geheilt zieht er in den Weltkrieg und reift zu der Er⸗ 
kenntnis, daß alle Ziviliſation nur Firnis iſt über das unverfälſchte Bar⸗ 
barentum, das auch die heutige Menſchheit noch in ſich trägt, nicht viel 
verſchieden von dem feiner Traum⸗Wilden. Ein kulturkritiſches Buch, aus 

Ironie und Skepſis gemiſcht. Geſchickt ift der Aufbau einer Scheinwelt. 

Intereſſant find die Vergleiche. Die dozierende, oft langatmige Art befrie⸗ 

digt mehr den Verſtand als die Seele. — Das Buch iſt als Anregung für 

Gebildete als Vorſtufe zu den Kultur- und Geſchichtswerken zu empfehlen. 

C. Wienen, Düſſeldorf. 


Werfel, Franz, Barbara oder die Frömmigkeit. Berlin, Wien, 

Leipzig: Zſolnay 1929. 808 S. 12.— RM. 

An der Reling eines Dzeandampfers ſteht der Schiffsarzt Ferdinand R. 
und erlebt in Rückerinnerung fein ganzes Leben innerhalb weniger Minu- 
ten. Das erſte und das letzte Kapitel, beide überſchrieben mit „Woher“? 
und „Wohin“, bilden den Rahmen für den Inhalt des Buches. 

Als Sohn einer öſterreichiſchen Offiziersfamilie leidet Ferdinand ſchwer 
unter den zerrütteten Familienverhältniſſen, wird nach dem Tode des Va⸗ 
ters und der Wiederverheiratung der Mutter in eine Kadettenanſtalt ge- 
ſteckt. Doch durch einen Diſziplinarfall, deſſen Opfer er unſchuldig wird, 
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ift ihm die weitere Laufbahn verſagt. Er kommt in ein katholiſches Konvikt 
in Wien, fühlt ſich aber auch hier unglücklich und flieht mit Hilfe eines 
jüdiſchen Freundes. Der Krieg bricht aus, er meldet ſich freiwillig und 
kämpft mehrere Jahre an der galiziſchen Front. Der Befehl, drei Defer- 
teure zu erſchießen, deren Schuld unklar iſt, macht ihn aufrühreriſch gegen 
die militäriſche Gewalt. Er entgeht dem Kriegsgericht, wird ſtrafverſetzt 
und entkommt mit ſchweren Verwundungen. Er kehrt nach Wien zurück 
und erlebt hier das Ende des Krieges, die Revolution in allen Auswirkun- 
gen. Dann geht er ohne Illuſionen in das bürgerliche Leben und ſtudiert 
Medizin. — 

Der Titel des Buches lautet „Barbara oder die Frömmigkeit“ und fie, 
die alte Kinderfrau, iſt es, deren Einfluß auf das Leben Ferdinands be⸗ 
ſtimmend wirkt. Sie iſt ſein Schutzgeiſt, Symbol der Frömmigkeit des 
Herzens, die das Leben um ſeiner ſelbſt willen liebt. Die demütige ſchlichte 
Liebe der alten Kinderfrau und ihre reine Menſchlichkeit bewahrt Ferdi⸗ 
nand in allem Böſen. Er geht den Weg der Läuterung, bis er zuletzt ſogar 
durch das Opfer der Erbſchaft der Barbara fih von der Dämonie des Ka- 
pitals befreit. — Alfred Engländer, der chriftgläubige Jude, und Ronald 
Weiß, ein Wiener Literat, gehören zu den wichtigſten Nebenfiguren. Trotz⸗ 
dem der Roman von ſehr weitläufigem Ausmaß iſt, wirkt er durch den 
Stil und die Sprache nie ermüdend und iſt als Spiegel eines beſtimmten 
Zeitabſchnittes, mehr noch durch den rein menſchlichen Gehalt und die ſtarke 
ethiſche Wirkung beſonders wertvoll. — Das Buch ift allen B.-B. dring- 
lichſt zu empfehlen. E. Brockerhoff, Düſſeldorf. 
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Grieſe, F.: Sohn ſeiner Mutter. 

* auff, J. v.: Volk ohne Ehre. 
Mechow, K. B. v.: Das ländliche Jahr. 


Frauen- und Geſellſchaftsromane: 
Ammers⸗Küller, J. v.: Maskerade. 

* Deening, N.. Giftn. 

* Sadina, E.: Geheimnis um Eva. 
Voigt⸗Diederichs, H.: Ring um Roderich. 
Cohen, L.: Die Pardways. 

Karlweis, M.: Ein öſterreichiſcher Don Juan. 
Keller, P.: Drei Brüder ſuchen das Glück. 
Kennedy, M.: Zuflucht. 

Montherland, H. de: Die Tiermenſchen. 


Pſychologiſche Erzählerkunſt, Entwicklungs romane: 
Ciſek, O. W.: Die Tatarin. 
Döblin, A.: Berlin Alexanderplatz. 
Fleißer, M.: Ein Pfund Orangen. 
Lobſien, W.: Das Licht auf dem Berge. 
Scholz, W. v.: Der Weg nach Ilok. 
Stehr, H.: Nathanael Maechler. 
Strauß, L.: Der Reiter. 
Werfel, F.: Barbara. 
Philoſophiſche und weltanſchauliche Erzählerkunſt: 
* Diehl, L.: Aton. 
* Hoehne, E.: Die Reportage Gottes. 
Stehr, H.: Nathanael Maechler. 
Galzy, F.: Thereſe von Avila. 
Grogger, P.: Die Räuberlegende. 
Soziale Romane und Erzählungen: 
Döblin, A.: Berlin Alexanderplatz. 
Fink, G.: Mich hungert. 
Fleißer, M.: Ein Pfund Orangen. 
Plivier, Th.: Des Kaiſers Kulis. 
Abenteuerroman: 
* Reip, H.: Miß Lind und der Matroſe. 


Humor: 
Jacques, N.: Die Limmburger Flöte. 


Die mit * verſehenen Bücher find in den Beſprechungen abgelehnt. 
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IN. BÜCHER FÜR DIE JUGEND 


Augen auf! Franckhs Leſehefte für Arbeit in Schule und 
Haus. Stuttgart: Franckh 1928 ff. 0.48 — 4.25 RM. 


Zweck und Verwendungsmöglichkeit dieſer Sammlung iſt durch den 
Untertitel gekennzeichnet. „Für Schule und Haus“ iſt ſie wegen des nie⸗ 
drigen Preiſes und der Vermittlung verſchiedenen Wiſſens in knapper, zu- 
gänglicher Form durchaus geeignet, für Volksbibliotheken aber größten— 
teils entbehrlich, weil man hier beſſer die Geſamtwerke einſtellen ſollte, 
denen dieſe einzelnen Kapitel entnommen ſind. So ſtatt der Hefte: „Bond: 
Vom Bau des Panamakanals“ beſſer: „Wir Techniker im Dollarland“, — 
ftatt „Boldt, R.: Die alte Dampfmaſchine“: „Die Arbeitswelt der Lech- 
nik“, — ſtatt „Weber, M. M. v.: Die Eiſenbahn vor 100 Jahren“: 
„Vom rollenden Flügelrad“, — ſtatt „Treitſchke, H. v.: Die Wegbereiter 
der deutſchen Freiheit“: „Deutſche Geſchichte im 19. Ihdt“, — ſtatt „Frey⸗ 
tag, G.: Mittelalterliches Städteleben“: „Bilder aus der deutſchen Ver⸗ 
gangenheit“, — ſtatt „Thompſon, Vixen“: „Tiere der Wildnis“, — ſtatt 
„Tito“: „Prärietiere und ihre Schickſale“, — ſtatt „Rotkrauſe“: „Bingo 
u. a. Tiergeſchichten“, — ſtatt „Stevens, F.: Abenteuer im Bienenreich“: 
„Die Reiſe ins Bienenland“, — ſtatt „Ewald, K.: Der Fliederſtrauch“: 
„Vier feine Freunde“, — ſtatt „Der Regenwurm und der Storch“: „Mut⸗ 
ter Natur erzählt“. 

Dagegen ſollten folgende Heftchen, die als ſelbſtändige Einzelſchriften 
erſchienen ſind, auch für Volksbüchereien angeſchafft werden: „Bronſart, 
H. von: Mutter Erde“, eine Schrift aus der Agrikulturchemie, die Ent 
ſtehung, Beſtandteile, Ernährung und Anbaufähigkeit des Ackerbodens er- 
klärt, — „Brendler, T.: Das Milchbüchlein“, das Aufſchluß über Her- 
kunft und ſachgemäße Verwertung dieſes wertvollen Nahrungsmittels gibt, 
— „Schütze, H.: Elektrizität im Haushalt“, worin beſonders für Haus⸗ 
frauen und Hausangeſtellte die wirtſchaftlichſde Verwendungsmöglichkeit 
des elektriſchen Stromes klargelegt wird, — „Schütze, H.: Telegramm und 
Funkſpruch“, eine Beſchreibung der langjährigen menſchlichen Verſuche, 
ſich auf weite Entfernungen hin zu verſtändigen, — dann „Lang, L.: Alb⸗ 
recht Dürer, ſein Leben und ſein Schaffen“, eine Einführung, die neben 
üblichen Elementarkenntniſſen, auch ein gutes Kulturbild des Überganges 
vom Mittelalter zur Neuzeit gibt — und endlich noch Zſchokkes Novelle: 
„Das Goldmacherdorf“. — — Die Hefte ſind z. T. durch gute Illuſtra⸗ 
tionen erläutert! K. Heimann, Düſſeldorf. 


Volkmann, Hans von, Strabantzerchen. Köln: Schaffſtein 1929. 
5.50 RM. 


4—8 jährige Kinder werden beſonders an den frohen bunten Farben 
der gutgelungenen Illuſtrationen ihre Freude haben. Die Verschen könn⸗ 
ten für dieſes Alter hin und wieder kindertümlicher fein, laffen fih jedoch 
in ihrem einfachen Rhythmus leicht auswendig lernen. — Alles in allem: 
ein brauchbares Buch, das die Büchereien für ihre kleinſten Leſer, in erſter 
Linie auch für die Kinderleſehallen, anſchaffen ſollten. 

K. Heimann, Düſſeldorf. 
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Lohß, Hedwig: Urfels Abenteuer. Stuttgart, Berlin, Leipzig: 

Union Deutſche Verl.⸗Anſt. 1929. 97 S. 2.50 RM. 

Vier Geſchichten aus dem Leben von Kindern, Knaben und Mädchen. 
Teilweiſe haben die Erzählungen geſchichtlichen Hintergrund (Zeit des 
30 jährigen Krieges). Die letzte Geſchichte, die wertvollſte, ſchildert die 
Jugendzeit des großen Muſikers Georg Friedrich Händel. 

Die Darſtellung iſt einfach, in guter Sprache, ſehr kindernah. Für 
Knaben und Mädchen vom 10. Jahre ab zu empfehlen. 

E. Jonen, Düſſeldorf. 


Groſch, Minni, Der wunderbare Jakob. Heiteres und Ernftes 
aus der Schulmädelzeit. Stuttgart, Berlin, Leipzig: Union Defche Verl. 
Anſt. 1929. 94 S. 2.50 RM. 

Fünf einfache, ſchlicht erzählte Geſchichten. Da finden zwei arme Kin⸗ 
der einen halb erfrorenen Raben, den ſie geſund pflegen. Die Beſitzerin iſt 
über den wiedergefundenen Vogel ſo beglückt, daß ſie den kleinen Lebens⸗ 
rettern aus aller Not und Sorge heraushilft. Oder ein verzärteltes Stadt⸗ 
kind kommt durch einen Autounfall in eine Landarztfamilie, wo es inner⸗ 
lich und äußerlich geſundet. Ein wenig ſentimental ift das alles zwar, aber 
herzlich und humorvoll geſchildert, ſodaß 9—12 jährige Mädchen es gern 
neben Sapper oder Siebe leſen werden. Für B.-B. zu empfehlen. 

M. Grimek, Düſſeldorf. 


Siebe, Joſefine, Das Wetterherlein. Stuttgart, Berlin, Leipzig: 

Union Deutſche Verl.⸗Anſt. 1929. 90 S. 2.50 RM. 

Luſtige Geſchichten aus der. Vergangenheit und Gegenwart, für Mäd⸗ 
chen von 10—42 Jahren. Jedoch hat J. Siebe viel beſſere, perſönlichere 
Sachen als die vorliegenden, die kaum Durchſchnitt ſind, geſchrieben. 

Das Wetterhexlein, das ein etwas froßiges Baroneßchen iſt, die ver⸗ 
unglückte Sandtorte uſw., alle Geſchichten find als zu belanglos in V. -B. 
zu entbehren. E. Jonen, Düſſeldorf. 


Fechner, Hans, Bergzauber. Märchen aus Rübezahls Reich. Berlin⸗ 
Zehlendorf: Rembrandt⸗Verl. 1928. 164 S. geb. 4.— RM 
Phantaſtiſche Schilderungen vom Rübezahl, dem Dominus Johannes, 

wie er ſich ſelbſt lieber genannt weiß. Ein Schalk iſt er, der mächtige 

Berggeiſt, der je nach Laune die dummen Menſchlein neckt und ſchreckt, 

ihnen aber doch von Herzen wohl will und gerne helfend zur Seite ſteht. 

Seltſame Erdgeiſterchen leben und weben im glitzernden Bannwald und 

laſſen Baum und Strauch Winters und Sommers in gleicher Pracht auf⸗ 

leuchten. Und mitten hindurch durch dieſen Märchenſpuk ſtapfen die Men⸗ 
ſchen des Rieſengebirges: Kinder und Große, arme Häusler und hoffnungs⸗ 
frohe junge Stürmer, ſeltſame Käuze voll Ehrfurcht vor dem Wunder⸗ 
baren und ſolche, die das Wundern ſchon verlernt haben. Hierzu zeichnete 

Fritz Eggers Bilder, die den Zauberweſen menſchenähnliche Züge geben, 

aus den Menſchen aber ſonderbar märchenhafte Geſtalten machen. Da⸗ 

durch erhält die Wechſelbeziehung zwiſchen Märchen und Wirklichkeit noch 
beſondere Betonung. Auch die Sprache, die hier und da faſt lyriſch auf⸗ 
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klingt, dann wieder ganz ins Reale, ja ſtellenweiſe in ſchleſiſche Mundart 
verfällt, paßt ſich dieſer Grundſtimmung an. — 

Es iſt ein Buch für Naturfreunde. Und wenn darin auch von Wichteln 
und Moosmännlein, Rübezahl und den Elfen die Rede geht, ſo kommen 
dieſe Märchen doch auch für jene Erwachſenen in Frage, die ſich im In⸗ 
nern Kindſein und Märchenfreude bewahrten. Büchereien, in denen dieſer 
Leſertyp zahlreich genug vertreten iſt, ſollten dieſe Erzählungen anſchaffen 
und ſie gleichzeitig auch an ihre jugendlichen Leſer ausleihen. 

K. Heimann, Düſſeldorf. 


Grupe⸗Lörcher, Erica, Unter der Tropenſonne. Stuttgart, Berlin, 

Leipzig: Union Dffche Verl. Anſt. 1929. 67 S. 2.50 RM. 

Ein junges Mädchen kommt zur Geſellſchaft ihrer verheirateten Schwe⸗ 
ſter nach Manila. Das Leben in den Tropen wird geſchildert, ein Erd- 
beben und ein Eingeborenenaufſtand dürfen natürlich nicht fehlen. Zum 
Schluß kommt die Verlobung. 

Ein oberflächliches, nur auf Außerlichkeiten eingeſtelltes Buch, eine 
echte „Backfiſchgeſchichte“, die für B.-B. überflüſſig ift, zumal die Illu⸗ 
ſtrationen auch ſchlecht ſind. M. Grimek, Düſſeldorf. 


Helling, Victor, Im Banne des Urwalds. Stuttgart, Berlin, Leip- 
zig: Union Dtſche Verl. Anſt. 1929. 105 S. 2.50 RM. 

Das Buch enthält zwei kürzere Geſchichten: „Der Orchideenjäger“ 
(nicht zu verwechſeln mit der gleichnamigen Erz. von Ottmann) und „Die 
Grotte des Kreolen“. 

In der erſten Erzählung wird geſchildert, wie ſich zwei feindliche Or⸗ 
chideenjäger auf die Suche nach den ſeltenen Pflanzen begeben, wie der eine 
in Lebensgefahr gerät und zufällig von den Leutan des anderen gerettet wird. 
Dazwiſchen geſchieht auf 57 Seiten eine Unmenge von Senſationellem, von 
der Rettung eines D-Zugs im Wirbelſturm bis zur Erlegung der Rieſen⸗ 
ſchlange. Sogar eine Kriminalgeſchichte ſpielt hinein. — In der „Grotte 
des Kreolen“ ſucht ein Maler auf einer der Bermudasinſeln eine beſtimmte 
märchenhafte Höhle, ein Diebsverſteck, wie ſich nachher herausſtellt. 

Beide Erzählungen ſind lediglich Anhäufungen von Senſationen, die 
wenig inneren Zuſammenhang haben und geradezu kinomäßig wirken. Die 
Illuſtrationen find ſchlecht. Als Jugendbuch für V. B. nicht geeignet. 

M. Grimek, Düſſeldorf. 


Jordan, Paul, Die Meute. Aus dem Leben einer Jungengruppe. 
Stuttgart, Berlin, Leipzig: Union Defche Verl. Anſt. 1929. 90 ©. 
2.50 RM. 

Berichte über Fahrten und Neſtabende einer Wandervogelgruppe, friſch 
geſchrieben, ohne die Sentimentalität, die ſich leicht beim Wandervogel ein- 
ſtellt und vor allem durchaus echt und unmittelbar in Ton und Inhalt. 
Freilich find es wenig oder Feine inneren Erlebniffe, die da geſchildert mwer- 
den, aber trotzdem liegt zwiſchen den Zeilen die ganze Romantik der Fahr⸗ 
ten, wie ſie unſere halbwüchſigen Wandervogeljungen erleben. 

Für 42—44 jährige Knaben zu empfehlen. 

M. Grimek, Düſſeldorf. 
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Loepke, Bernhard: Schwarze Flaggen. Stuttgart, Berlin, Leipzig: 

Union Dtſche Verl. Anſt. 1929. 109 S. 2.50 RM. 

„Schwarze Flaggen“, Übriggebliebene der um die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts aus China vertriebenen und ſeitdem in Tongking anſäſſigen 
Aufſtändiſchen (Taipings), find verwegene Piraten. Die Erzählung ſchil⸗ 
dert das Erlebnis eines Kampfes, den ein eingewanderter deutſcher Reis⸗ 
und Teepflanzer auf einer Flußfahrt mit dieſen Freibeutern zu beſtehen 
hat. Trotz aller Vorſicht und Gegenwehr gerät er in ihre Hände. Seine 
ganze koſtbare Fracht und wichtige kommerzielle Staatspapiere ſeines 
Vaterlandes gehen ihm verloren. Und nun beginnt ſeine Jagd zu Waſſer 
und zu Lande hinter dem Hauptanführer der Piraten, um die Geheim- 
papiere wieder zu erlangen. Es gelingt ſchließlich dem Deutſchen mit Hilfe 
eines empfohlenen Mandarinen, den Freibeuter zu ſtellen und die Staats⸗ 
papiere wieder zu bekommen. 

Die recht abenteuerliche Erzählung iſt flüſſig geſchrieben, trotz der gro⸗ 
ßen Spannung frei von Phantaſieüberreizung. Sie vermittelt gute Kennt: 
nis des fernen Landes und intereſſiert z. Zt. der chineſiſchen Unruhen jetzt 
beſonders. Zu empfehlen für 42—44 jährige Knaben. 

E. Jonen, Düffeldorf. 


Rudert, Otto, Die Brüder der Küſte. Stuttgart, Berlin, Leipzig: 

Union Otſche Verl. Anſt. 1929. 90 S. 2.50 RM. 

Ein kurſächſiſcher Edelmann, der infolge des 30 jährigen Krieges ver- 
armt iſt, ſucht in Weſtindien als Soldat in Frankreichs Dienſten neues 
Fortkommen. Doch gerade herrſcht Friede zwiſchen Frankreich und Spa⸗ 
nien. Als ehrlicher Soldat gewohnt, nur für eine Fahne zu kämpfen, ſträubt 
er ſich zunächſt, auf eigene Fauſt gegen die Spanier Krieg zu führen, wie 
es ihm ein Mitglied der „Brüder der Küſte“, d. h. der Flibuſtier, vorſchlägt. 

Damit beginnt der Hauptinhalt der Erzählung. Die Teilnahme an 
einem Raubzuge der „Brüder der Küſte“ gegen die ſpaniſche Kolonialſtadt 
Granada de Nicaragua liefert den Edelmann in die Hände der Spanier. 
Er ſcheint verloren. Da wird ihm unerwartete Hilfe durch das Stadthaupt 
Granadas. Bei den Straßenkämpfen war der Sohn des Stadthauptes von 
dem Edelmann verſchont worden, weil er noch im Knabenalter ſtand. Aus 
Dankbarkeit für dieſe ritterliche Haltung verhilft der Vater des Knaben 
dem Gefangenen zur Flucht nach Panama und ermöglicht ihm hier ein fried⸗ 
liches Leben in Siedlerarbeit. 

Die Erzählung hat 2 Mängel: die vielen fremden Ausdrücke und die 
viel zu lang geratene 1. Hälfte. Dafür iſt der 2. Teil mit der Schilderung 
des Überfalles voll Spannung. Erzieheriſcher Wert liegt in der Betonung 
von Ritterlichkeit und edler Kampfweiſe. 

Das Buch iſt entbehrlich. E. Jonen, Düſſeldorf. 


Rudert, Otto, Gewalten der Tiefe. Stuttgart, Berlin, Leipzig: 

Union Difche Verl. Anſt. 1929. 93 S. 2.50 RM. 

Die Erzählung ſpielt in Mittelamerika. Ein junger Deutſcher gerät 
in die Hände gewiſſenloſer Menſchen, deren verbrecheriſche Abſichten aber 
durch das Dazwiſchentreten eines Naturereigniſſes, eines Erdbebens, zu⸗ 
nichte gemacht werden. Das Buch ſchildert einen Abſchnitt wirklichen Le⸗ 
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bens. Die Sprache ift geläufig, wenn auch die fremden Namen einige 
Schwierigkeiten bereiten mögen. 

Der Wert der Erzählung liegt in der Wiedergabe der Lebensnöte, die 
der Auswanderer im fremden Lande erleidet. Gut iſt auch die Schilderung 
des Erdbebens. — Das Buch iſt für Jungen vom 13. Jahre ab zu emp⸗ 
fehlen. E. Jonen, Düſſeldorf. 


Delbermann, Robert, Unter Toreros und Fremdenlegio— 
nären. Mit deutſchen Jungens durch Spanien und Marokko. Ber⸗ 
lin: Safari⸗Verl. 1929. 255 S. geb. 6.— RM. 

„Nerother Wandervogel, Deutſcher Ritterbund“ heißt nach der Burg 
Neroth im Hunsrück eine Gruppe der deutſchen Wandervogelbewegung, 
von der man gerade in den letzten Monaten hören konnte, da ihr Führer 
durch Vorträge in deutſchen Städten für ſie warb. Es gibt kaum ein Land, 
in das die Nerother nicht ſchon gezogen wären. Agypten, Afrika, Spa⸗ 
nien, Griechenland, Indien, der hohe Norden, Rußland, die ganze Welt 
ſteht ihnen offen. Davon berichtet Oelbermann in ſeinen Vorträgen, und 
es iſt ſehr zu begrüßen, daß wenigſtens eine dieſer Fahrten jetzt als Buch 
erſchienen und damit weiten Kreiſen zugänglich gemacht worden iſt. Ich 
ſtehe nicht an, dieſen prachtvoll geſchriebenen Fahrtbericht ein äußerſt in- 
tereſſantes und wertvolles Dokument zur Geſchichte der Jugendbewegung 
zu nennen und man kann nur hoffen, daß dieſem erſten Verſuch, der in 
jede Bücherei gehört, bald weitere folgen werden. Man hat manchmal 
Stimmen gehört, die ſolche mit wenig Geld und viel Idealismus unter⸗ 
nommenen Fahrten als „Bettelfahrten“ bezeichneten und von ihnen eine 
Schädigung des deutſchen Anſehens im Auslande befürchteten. Hat man 
dieſes Buch geleſen, ſo iſt einem um die Wahrung deutſcher Würde nicht 
mehr bange. K. Hartwig, Solingen. 


Baenſch, Paul, Mein Tierbuch. Vom Leben und Umgang mit aller⸗ 
lei Getier. Gütersloh: Bertelsmann 1928. 144 S. 3.— RM. 

In kleinen, in ſich abgeſchloſſenen Erzählungen faßt der Verfaſſer alles 
das zuſammen, was er über die Lebensgewohnheiten der Tiere unſerer 
deutſchen Heimat, ſei es nun draußen in der Natur in Freiheit, oder da⸗ 
heim in Käfigen, in Aquarien beobachtet hat. Veranſchaulicht durch gute 
kleine Randzeichnungen ſchildert er der Jugend den Freund Lampe, Storch 
Langbein, das Blaumeislein, den See im Waſſerglas, die Waſſerſpinne, 
Ameiſenlöwen uſw. 

Die Form der Erzählungen paßt fih dem Zwecke an: gerade der u: 
gend Kenntniſſe zu vermitteln durch den gewählten Plauderton, der aller⸗ 
dings mitunter etwas trocken lehrhaft, dafür andrerſeits auch leicht humo— 
riſtiſch gefärbt iſt. 

Das Büchlein eignet ſich nicht nur für Jugendliche allein, ſondern auch 
für alle Erwachſenen, die gern Tiergeſchichten leſen. 

A. Walther, Düſſeldorf. 


Baſtelbuch. Wegweiſer für Handfertigkeit, Spiel und Arbeit. Neue 
Folge. Bd 3. Stuttgart: Franckh 1930. 4.80 RM. 
Die Baſtelbücher des Franckhſchen Verlages ſind bekannt. Der jetzt 
vorliegende 3. Band der Neuen Folge iſt der 10. der geſamten Reihe. Er 
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ift in Ausſtattung und Anlage gleich ausgezeichnet wie die bisher erfchie- 
nenen Bände. Er enthält Anleitungen zu praktiſchen Baſtelarbeiten für 
Haushalt und Hausgarten, wie Selbſtherſtellung von Metalltreibarbeiten, 
Herſtellung einer Garteneinfriedigung mit Betonpfählen uſw., zur Anfer⸗ 
tigung von Spielzeug, wie den Bau einer kleinen Straßenbahn aus Holz, 
zu Baftelf pielereien aus wertloſem Material, wie dem Bau eines Eleftro- 
motors aus Nägeln und Schuhöſen. Nicht zu vergeſſen iſt die Fülle von 
„Kniffen und Pfiffen“, kleinen Fingerzeigen für den Baſtler und praf- 
tiſchen Hausvater, wenn es gilt, die Tücken des Objekts im Haushalt 
ſchnell und erfolgreich abzuwehren. Die meiſten angeführten Baſtelarbeiten 
können nur von Erwachſenen oder älteren Jugendlichen ausgeführt mwer- 
den, es finden ſich jedoch auch einige leichtere Kinderarbeiten. 

Hingewieſen ſei bei dieſer Gelegenheit auf das ebenfalls im Verlage 
Franckh erſchienene „Handwerksbuch“ von Hans Vatter, das 
eine praktiſche Anleitung zum Baſteln gibt, indem es über Materialien 
und Arbeitsmethoden des Baſtlers unterrichtet. Hingewieſen ſei ferner auf 
das ſoeben bei Franckh herausgekommene „Baſtelbuch für Väter“ 
von O. Griſſemann, das ausſchließlich Anleitung zur Anfertigung von 
ungen: und Mädchenſpielzeug gibt. Die genannten Bücher find für alle 
V.⸗B. geeignet. Dr. E. Brandt, Opladen. 
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IV. VOM WISSEN UND ERKENNEN 
a) LEBENSBILDER U. LEBENSERINNERUNGEN, BRIEFE 


Neue Lebensbilder und Erinnerungen führender Politiker. 
(Eine erſte Orientierung “). 
Guſtav Streſemann von Heinrich Bauer. Berlin: Stilke 1930. 6. — RM. 

Neben den in „Neue Bücher“, Ig 6, H. 3/4 befprochenen Streſemann⸗ 
Büchern aus dem Verlage Reißner, Dresden ſind jetzt drei neue Biogra⸗ 
phien erſchienen: Guſtav Streſemann von Heinrich Bauer. Das 
Buch ift einſeitig propagandiſtiſch im volksparteilichen Sinne geſchrieben 
und wird der Perſönlichkeit Streſemanns nicht gerecht. Für Volksbiblio⸗ 
theken abzulehnen. 

Guſtav Streſemann von Rudolf Diven. Bln: Rowohlt 1929. geb. 6.— RM. 

Sachlich geſchrieben. Zeigt die Widerſprüche der Perſönlichkeit. Die 
Wendepunkte ſeiner politiſchen Anſchauung beruhen auf gründlichem Stu⸗ 
dium. Empfehlenswert! 

Streſemann der Europäer von E. Stern⸗Rubarth. Berlin: Hobbing 1930. 

5.— RM. 

Aus intimem Umgang mit Streſemann erwachſen. Zeigt monogra⸗ 
phiſch, in knappſtem Rahmen und ſpannender Darſtellung den Werdegang 
Streſemanns vom deutſchen Kleinbürger bis zum ſtaatenumfaſſenden Eu⸗ 
ropäer. Für alle Büchereien empfehlenswert. 

Graf Broddorff-Rangau, Wanderer zwiſchen zwei Welten. 

Von E. Stern⸗Rubarth. Blu: Hobbing 1929. br. 5.—, geb. 7.— RM. 


) Nähere Beſprechungen vorbehalten. 
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Der Vorgänger Streſemanns wird in feiner Wandlung vom Diplo- 
maten wilhelminiſcher Prägung zum Botſchafter in Rußland der Nad- 
kriegszeit geſchildert. Für größere Büchereien. 

Verſuch über Briand von Annette Kolb. Bln: Rowohlt 1930. br. 5.50, 
geb. 8.50 RM. 

Als Biographie unzulänglich, aber als geiſtvolle Analyſe der Deutſchen 
und Franzoſen nach ihren Gegenſätzen und ihrer Verwandtſchaft leſens⸗ 
wert. Für größere Büchereien. 

Clemenceau ſpricht von Jean Martet. Berlin: Rowohlt 1930. 12.— RM. 

Der neunzigjährige viel umſtrittene Staatsmann zieht das Fazit ſeines 
Lebens. Für alle Büchereien. 


Raymond Poincaré, Memoiren. Bd 3. „Der Einbruch der Deutſchen in 
Frankreich 1914“. Dread.: Areg 1929. geb. 17.50 RM. 
Das große Memoirenwerk des franzöſiſchen Präſidenten iſt für Fach⸗ 
politiker und Forſcher von Wichtigkeit; ſprengt jedoch den Rahmen der 
Volksbibliotheken. 


Edouard Herriot, Erinnerungen eines Politikers und Staatsmannes. Drsd.: 
Reißner 1928. geb. 6.50 RM. 

Die Geſchichte des Lebensgangs tritt ganz zurück vor den Darſtellungen 
der Politik. Für beſonders politiſch intereſſierte Leſer großer Büchereien. 
Lloyd George, D., Gedanken eines Staatsmannes von P. H. 

Guedalla. Bln: Verlag für Kulturpolitik 1929. geb. 7.50 RM. 

Vorwiegend Zuſammenſtellungen von Reden und Aufſätzen über poli⸗ 
£ifche Themen. Das Biographiſche tritt zurück. Für Volksbüchereien bleibt 
deshalb die ältere Biographie von Vrieslaender-Wismann wichtiger. 

Lord Richard Burdon Haldane, Erinnerungen aus meinem Qe: 
ben. Überf. und hrsg. von Herbert von Hindenburg. Stuttgart, Ber⸗ 
lin und Leipzig: Union Dffche Verl. Anſt. 1930. geb. 12.— RM. 
Das Buch ergänzt die früher erſchienenen Erinnerungen eines Asquith 

und Churchill. Sie zeigen die Zwieſpältigkeit Haldanes, der ſtets Philo⸗ 

ſoph ſein wollte und ſtets Politiker ſein mußte. 

Viscount d' Abernon, Memoiren. 3 Bde. Bd 1. 1929. Leipzig: Lift. 
geb. 16.— RM. 

Behandeln die Zeit von 1920 bis 26 als britiſcher Botſchafter in Ber⸗ 
lin. Für gebildete Leſer großer Volksbüchereien ſehr aufſchlußreich. 

Über J. R. Macdonald, den zweifellos intereſſanteſten Kopf der gegen⸗ 
wärtigen engliſchen Politik, müſſen die Volksbüchereien auf die bereits 1924 
erſchienene ſehr brauchbare Biographie von M. Hamilton zurückgreifen. 
Rumpelſtilzchen, Der Schmied Roms. Berlin: Brunnen-Verl. 1929. 

geb. 4. — RM. 

Das Intereſſe für Muffolini ift auch bei den Leſern der Volks⸗ 
büchereien im Wachſen begriffen. Das vorliegende Buch ſchildert ſeinen 
Werdegang in ſpannender und volksnaher Form; iſt deshalb auch für die 
Jugend geeignet, aber wegen ſeiner einſeitig rechtsgerichteten Parteiſtellung 
mit Vorſicht auszuleihen. 

Eberlein, G. M., Der Weg zum Kapitol. Der Faſchismus als Be⸗ 
wegung. 2. Aufl. Berlin: Scherl 1929. br. 3.—, geb. 4.50 RM. 
Sachlich geſchrieben. Schildert die faſchiſtiſche Bewegung aus ihrer 
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Urfache und Wirfung und Muſſolinis Lebensweg vom Rebell zum Duce 

ohne einſeitige Parteinahme. 

Mehlis, G., Der Staat Muſſolinis. Leipzig: Haberland 1929. 
geb. 6.50 RM. 

Schildert aus eigener Anſchauung überzeugend die Bedeutung der 
Staatsſchöpfung Muſſolinis. 

Beide Bücher ſind größeren Volksbüchereien für alle Leſerkreiſe zu 
empfehlen. 

Gafi Muſtafa Kemal, Zwiſchen Europa und Aſie n. Eine Lebens- 
geſchichte von Dagobert v. Mikuſch. Leipzig: Lift 1929. geb. 10.— RM. 
Glänzend geſchriebene Biographie des Reformators und Schöpfers der 

neuen Türkei. Gleichzeitig eine Darſtellung der geſchichtlichen Entwicklung 

des nahen Orients in den letzten 20 Jahren. Für alle geſchichtlich und po⸗ 
litiſch intereffierten Leſerkreiſe der Volksbüchereien. 

Maſaryk. Von Ernſt Rychnovsky. Leipzig: Kittler 1930. br. 5.—, geb. 
5.80 RM. 

Leben und Werk des erſten tſchechoſlowakiſchen Präſidenten. Sachlich 
und erſchöpfend dargeſtellt. Gabe zum 80. Geburtstag. — Auch wegen 
des menſchlich wertvollen Gehalts für alle Volksbüchereien zu empfehlen. 
Lenin, W. J., Erinnerungen an Lenin von N. K. Krups⸗ 

Faja. Wien, Berlin: Verl. f. Literatur u. Politik 1929. geb. 2.— RM. 

Umfaſſen die Jahre 1893 bis 1905. Ein zweiter Teil iſt in Vorberei⸗ 
tung. Aufſchlußreicher als die früheren Lebensbilder von Valeriu Marcu, 
Sinowjew und Wiedenfeld. — Vorwiegend für linksgerichtete Leſerkreiſe 
der B.-B. 

Trotzki, Leb, Mein Leben. Berlin: Fiſcher 1930. geb. 12.50 RM. 
„Ein polemiſches Buch“ voller Spannung und Dynamik. IInerhörte 

Schickſale und ſtarke Leidenſchaftlichkeit der Darſtellung. Für alle Volks⸗ 

büchereien unentbehrlich. 


Neue Sammelwerke über Politiker. 


Aldanow, M. A., Zeitgenoſſen. Berlin: Schlieffen⸗Verl. 1929. geb. 

9.50 RM. 

Kurze ſehr eindrucksvolle Lebensbilder führender Politiker wie Briand, 
Clemenceau, Lloyd George, Ludendorff, Stalin und Churchill. In kurzen 
anſchauungsgeſättigten Abſchnitten wird Weſentliches geboten. — Für alle 
Volksbüchereien unentbehrlich. 


Marcu, Valeriu, Männer und Mächte der Gegenwart. Ber⸗ 
lin: Kiepenheuer 1930. geb. 7. — RM. 

Hervorragende Politiker als Vertreter von Problemen und leitenden 
Ideen unferer Zeit. Beifpiel: Dogma und Dialektik bei Lenin. Clemenceau: 
Zwiſchen der Aktion und dem Nirvana etc. — Bei Einftellung des vorher⸗ 
genannten Sammelbwerks in Volksbüchereien entbehrlich. 

Dr. W. Winker, Düſſeldorf. 


Waſſermann, Jakob, Chriſtoph Columbus. Der Don Quichote 
des Ozeans. Ein Porträt. Berlin: Fiſcher 1929. 263 S. geb. 9 RM. 
Das Leben des ruhmreichen Entdeckers der neuen Welt iſt ſchon von 

vielen Dichtern und Biographen dargeſtellt: letzthin erſt noch von Muron 
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„Die ſpaniſche Inſel“ (f. „Neue Bücher, Ig 5, H. 6) und Johannes 
V. Jenſen „Columbus“. Waſſermann befreit die Geſtalt des Entdeckers 
von dem, was Geſchichte und Überlieferung aus ihm gemacht hat und ver⸗ 
ſucht, ihn aus der Zeit heraus als ſchickſalsgetriebenen dämoniſch beſeſſe⸗ 
nen Menſchen, als den Entdeckungsfahrer im Phantaſiereich, als den Don 
Quichote des Ozeans, zu verſtehen, der aus inbrünſtigem Glauben heraus 
unſere Diesſeitswelt wie nur irgend einer bereichern konnte. — Columbus 
hat kein Vorleben. Geburt und Jugendjahre hängen im Dunkel. Als 30— 
40 jähriger Mann wurde er nach Portugal verſchlagen. In feinem glühen- 
den Begehr, die geheimnisvolle neue Welt zu entdecken, geht er ruhelos von 
Hof zu Hof, um Pläne und Forderung vorzulegen. Erft dem ſchon altern- 
den Mann wird ſein Traum Wirklichkeit. Er wird Großadmiral und Vize⸗ 
könig unermeßlicher Reiche. Aber er war „ein Menſch des Traums und 
der Wahnwelt, ein phantaſtiſcher Schwärmer und kein Gebieter und Ber- 
walter“. Nach ſieben Jahren der Macht kehrt er als alter kranker Mann 
nach Spanien zurück, um dort verachtet und verlacht und ſchließlich faſt 
vergeſſen einſam zu ſterben. 

Das Buch ift nach feiner Auswahl des Weſentlichen, nach feiner Dy- 
namik und der Schilderung des Dämoniſchen gleicherweiſe bemerkenswert 
und kann vorbereiteten Leſern auch der kleinen Bücherei empfohlen werden. 

Dr. W. Winker, Düſſeldorf. 


Zweig, Stefan, Joſeph Fouch é. Bildnis eines politiſchen Menſchen. 

Leipzig: Inſel⸗Verl. 1929. 322 S. geb. 8.50 RM. 

Dieſer geſchmähteſte Menſch der Revolution und der Kaiſerzeit; dieſer 
„geborene Verräter, Intrigant und Immoraliſt, diefe niedrige Polizeiſeele“ 
— iſt wegen ſeiner durchaus amoraliſchen Natur kein Gegenſtand beſon⸗ 
deren Intereſſes für eine Zeit, die wegen ihres eigenen Unvermögens die 
beroifche Biographie liebt: Die großen vorbildlichen Perſönlichkeiten, welche 
das geiſtige Leben für Jahrzehnte verkörperten. Im wirklichen Leben aber 
— ſagt Stefan Zweig — herrſchen die Hintergrundsgeſtalten, wie ſie ge⸗ 
rade in den letzten Jahrzehnten als politiſche Köpfe nicht durch ihre uner— 
ſchütterliche Überzeugung oder ihre ſittliche Charakterfeſtigkeit, Macht über 
Millionen Menſchen erhielten, ſondern „als Künſtler der flinken Hand, der 
leeren Worte und der kalten Nerven“. — Zweig will uns mit der Lebens- 
geſchichte Fouchẽs die Typologie des politiſchen Menſchen geben. 

Bouché war einer der wenigen Menſchen, die alle Wechſelfälle der 
franzöſiſchen Revolution und des Kaiſerreichs überdauerten. Als Priefter- 
lehrer begann er; war zwei Jahre darauf Kirchenſchänder, dann Kommu- 
niſt; nach zwei weiteren Jahren Miniſter und mehrfacher Millionär und 
10 Jahre ſpäter Herzog von Otranto. Robespierre hat mit ihm gekämpft 
und — ift von ihm beſiegt. Zwei Jahre ſpäter erhob der Konvent gegen 
Fouché die Anklage; doch er rettete durch Schliche fein Leben und per- 
ſchwand auf einige Jahre im Exil. Der Radikalkommuniſt lernt gründlich 
um und wirft alle revolutioniſtiſchen Ideen über Bord. Als das Direktori⸗ 
um einen ſkrupelloſen Geldmacher braucht, iſt er der rechte Mann und wird 
Miniſter. Heimlich aber iſt er ſchon der Helfer Napoleons, deſſen all— 
mächtiger Polizeiminiſter er bis 1814 bleibt. Beim Sturz Napoleons hilft 
er den Royaliſten und wird Ludwig dem XVIII. als Miniſter aufgedrängt. 
Der aber läßt den ehemaligen Königsmörder von der politiſchen Bühne 


38 


verſchwinden. Als gebrochener Mann, einſam und verachtet, ſtirbt er 1820 
in vollſtändiger Vergeſſenheit, — der Welt nur eine Angſt hinterlaſſend, 
daß kompromittierende Memoiren aus ſeinem Nachlaß veröffentlicht wer⸗ 
den könnten. 

Die Darſtellung iſt dramatiſch; in der Auswahl des Dargebotenen von 
höchſter Okonomie; die Spannung ſtändig auf einem Höhepunkt und die 
Sprache von gewohnter Meiſterſchaft. Trotz des geringen reinmenſchlichen 
Gehalts in B.-B. nicht zu entbehren. 

Dr. W. Winker, Düffeldorf. 


Hill, Frederick T., Lincoln, der Schöpfer einer Nation. Leip- 
zig: Lift 1929. 243 S. geb. 8.50 RM. 

Abraham Lincoln, der Sohn eines armſeligen Farmers, in einem primi⸗ 
tiven, einzimmrigen Blockhaus geboren, arbeitet ſich vom Betteljungen zum 
Tagelöhner, Holzarbeiter, vielſeitigen Handwerker, Ladenbeſitzer, Golda- 
ten, Schiffer, Anwaltsgehilfen, kleinen Abgeordneten, Volksanwalt, maß⸗ 
geblichen Juriſten, redegewaltigen Parlamentarier, Gründer der Vereinig⸗ 
ten Staaten von Amerika und zu ihrem erſten Präſidenten empor, bis er 
als ſolcher fein antreibendes Lebensziel, die Befreiung der Sklaven und die 
Verſöhnung der untereinander feindlichen Staaten Nordamerikas, durchſetzt. 

Schon der ethiſchen Wirkung wegen, die ein ſo arbeitsreicher, mühe⸗ 
voller und zuletzt gekrönter Aufſtieg eines Betteljungen zur höchſten mäch⸗ 
tigſten Stelle ſeines ganzen Erdteils auf den Leſer ausübt, muß dieſe Bio⸗ 
graphie in allen Volksbüchereien vorhanden ſein. (Durch die ausſchlag⸗ 
gebende Mitarbeit von Karl Schurz erhält dieſes Lebensbild für uns noch 
beſonderen Wert.) Hinzu kommt, daß der Verfaſſer beſtrebt iſt, von ſeinem 
ſchon ſagenumwobenen, heroiſierten Helden, nur Zuverläſſiges und Nad: 
weisbares zu berichten. So eindringlich er auch den kulturellen, politiſchen, 
juriſtiſchen Hintergrund dieſes Lebensbildes ausmalt, verläßt der Verfaſſer, 
obwohl er Juriſt und Wiſſenſchaftler iſt, doch niemals den Boden allgemein⸗ 
verſtändlicher fremdwortarmer Populärwiſſenſchaft und würzt fein Buch 
mit echtem amerikaniſch trockenem Humor. 

Auch für Jugendliche mit Hang zur Heldenverehrung ein aufbauendes, 
begeiſterndes Werk. Dr. F. Vogeler, Düſſeldorf. 


Stern⸗Rubarth, Edgar, Graf Ulrich Brockd orff⸗Rantzau. 
Wanderer zwiſchen zwei Welten. Ill. Berlin: Hobbing 1927. 171 S. 
br. 5.—, geb. 7.— RM. 

Ein bedeutender Politiker ringt hier mit den Problemen deutſcher und 
europäiſcher Politik. Immer wieder wirkt das rein Menſchliche in der 
Perſönlichkeit des Grafen auf den Leſer ein. Klugheit, Zielſicherheit, Men⸗ 
ſchenliebe, ſeltenſte Pflichttreue, eiſerner Wille trotz im Grunde zarter Nerz 
ven: die Komponenten ſeines Charakters. Der Wanderer zwiſchen zwei 
Welten: der Sprößling aus acht Jahrhunderte altem Geſchlecht, der kaiſer⸗ 
liche Geſandte in Kopenhagen und dann — der erſte Außenminiſter der 
deutſchen Republik, der erſte Botſchafter in Sowjet⸗Rußland, der Freund 
Hindenburgs und zugleich Tſchitſcherins! Zu dieſen Vorzügen des Buches 
noch der für ein Geſchichtswerk wichtigſte: auf jeder Seite ſpürbar der Wille 
zur Wahrheit; keine Tendenz, keine Voreingenommenheit, keine Partei. 
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An drei Tage feines reichen Lebens fei hier noch erinnert: 13. Januar 
1918. Der däniſche König will zwiſchen Deutſchland und England ver⸗ 
mitteln. Brockdorff⸗Rantzau im Großen Hauptquartier; doch die wenig 
ermutigende Antwort muß er mit heim nach Kopenhagen nehmen: „Deutſch⸗ 
land hat an ſich nichts gegen einen ſolchen vom König beabſichtigten Schritt 
RR Und das im Januar 1948! — Der Krieg verloren, die Revoz 
lution im Gange. Die Volksbeauftragten ernennen Brockdorff-Rantzau, 
den Grafen und kaiſerlichen Diplomaten, zum Außenminiſter der Republik. 
— 7. Mai: Brockdorff⸗Rantzau in Verſailles vor den Miniſterpräſidenten 
der Welt. Ewigdenkwürdig ſein Wort: „Es wird von uns verlangt, daß 
wir uns als die Alleinſchuldigen am Kriege bekennen; ein ſolches Wort 
wäre in meinem Munde eine Lüge.“ — In Weimar ſiegt Erzberger, und 
der 1. Außenminiſter ſcheidet aus ſeinem Amt. Von jetzt an kennt er nur 
noch ein Ziel: Botſchafter in Moskau; denn nur von dort aus, glaubt er, 
könne das Unheil von Verſailles korrigiert werden. Dieſer Aufgabe widmet 
er, Botſchafter geworden, feine Kräfte, bis fie aufgezehrt find. — 8. Gep- 
tember 1928: ſein Tod, ein Tod vor der Zeit, aber ein Sterben von wahr⸗ 
haft antiker Größe. — 

Die Sprache iſt ſchlicht, klar und lebendig; der Stoff durchdacht, gut 
gegliedert, nur im Weſentlichen dargeboten. Der Inhalt feſſelt jeden, den 
politiſch Intereſſierten wie den politiſch Gleichgültigen. Das Buch gehört 
in größere B.-B. Dr. L. Körholz, Düſſeldorf. 


Federer, Heinrich, Niklaus von Flüe. Ill. Frauenfeld und Leipzig: 
Huber 1928. 143 S. geb. 6.— RM. (Die Schweiz im deutſchen 
Geiſtesleben. Bd 14.) 

Auf dem Boden obwaldneriſchen Volkstums entſproß Niklaus von 
Flüe (4447—1487) als „ein großer, ſtiller, geheimnisvoller Bauer, lang- 
ſam und mit inneren Widerſtänden wachſend“, ein nordiſcher Bruder Franz, 
zwar bäuriſch ſchwerblütiger und ohne deſſen heiligen Leichtſinn. Schon 
früh verſpürt Klaus den Hang zur Einſamkeit. Zeichnet ihn einerſeits na⸗ 
türliche Bedürfnisloſigkeit ſowie obwaldneriſch⸗weiſe Pfiffigkeit aus, fo hat 
er andererſeits eine urſprüngliche Freude an Eigentum und ökonomiſcher 
Wirtſchaft, die er als tätiger Amtmann zu Sarnen, wie als vortrefflicher 
Familienvater beweiſt, bis er ſich in ſeinem fünfzigſten Jahre in die Ein⸗ 
ſamkeit zurückzieht. Oft ſehen wir ihn als Mahner und Tröſter, im Zürich⸗ 
krieg, im Möttelihandel, in den Koller-Wirren und der Amſtalden⸗Tragödie 
als Vermittler und Friedensſtifter und ſpäter, da ſein heiliger Wandel, ſein 
weiſer Rat und wunderbares Wirken ihn weitum bekannt gemacht, als 
Retter des Vaterlandes. 

Als Niklaus am Gallustag 1467 Abſchied vom Weltleben genommen, 
geht er vorerſt in die Fremde, dem Gott in ſeinem Innern folgend, erlebt 
den einzigen kritiſchen Augenblick der Rat- und Hilfloſigkeit in feinem Le- 
ben, eilt wieder heim und lebt fürder in ſeinem ſtillen Ranfte, in Klauſe und 
Kapelle das Leben eines armen Waldbruders, das Wort beſtätigend, „daß 
ein einziger großer Menſch, der menſchlich bleibt, immer und für alle den 
Glauben an die Menſchheit rettet“ (St. Zweig). Hier erfährt er ſein Tief⸗ 
ſtes: „Die größte Weisheit des Menſchen beſteht in der 
Gnade, die er von Gott empfängt“. 
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Federers Schilderung bricht in dem Augenblick ab, wo Klaus ſein Ein⸗ 
fiedlerleben beginnt und iſt Bruchſtück geblieben. Von den letzten zwanzig 
Jahren des Seligen, den Meiſterjahren, von ſeinem Klausnerleben und 
eigentlich geiſtlichen Leben erfahren wir in ſeinem Buche nichts mehr. Doch 
auch als Bruchſtück gliedert fih dies biographiſche Werk Federers, das der 
als Mörike⸗ und Keller⸗Biograph bekannte Literarhiſtoriker Harry Mayne 
mit einem Nachwort verſehen hat, in das Geſamtſchaffen des Dichters 
würdig ein. Das Buch wird allen B.-B. neben den Biographien von 
Baumberger und Durrer eine vortreffliche Ergänzung ſein, da Federer die 
Lebensgeſchichte Niklaus von Flües nicht in wiſſenſchaftlich belehrendem 
Ton gibt, ſondern lebendig erſchaut und dichteriſch geſtaltet, vor allem ein 
ergreifendes Gefühl ſeiner großen und wahrhaftigen Menſchlichkeit weckt. 

H. Riſche, Düſſeldorf. 


Terry, Charles Sandford, Johann Sebaſtian Bach. Leipzig: 

Inſel⸗Verl. 1929. XVI, 395 S. geb. 15.— RM. 

Charles Sanford Terry, Profeſſor an der Univerſität Aberdeen in 
Schottland, gibt eine Darſtellung von Bachs Lebensgang, nicht etwa eine 
kritiſche Würdigung ſeiner Muſik. — „Der Bericht, wie Terry ihn uns 
gibt“, ſo lautet es im Geleitwort von Karl Straube, „iſt die Erzählung 
von einem Schickſal, wie es faſt allen Menſchen zu durchleben geſetzt iſt: 
eine Jugend voll erwartender Hoffnung, eine Manneszeit im Drang des 
Schaffens und verbittert durch Kämpfe, ein Alter in Entſagung und Er⸗ 
gebenheit. Ein Künſtlerdaſein, getragen von der Gemeſſenheit gebührender 
Anerkennung ſeitens der Berufsgenoſſen und emporgehoben durch die nie 
erlöſchende Bewunderung von dem Größten der Zeit.“ — Im Beſonderen 
ſind Zeit und Milieu charakteriſiert, in denen Bach lebte. Mit großem 
Fleiß iſt alles erreichbare Material, welches überhaupt aufzufinden war, 
zuſammengetragen. In gutem Stil und einwandfreier Überfegung, teil⸗ 
weiſe unter Anführung perſönlicher Briefe und Dokumente, baut ſich vor 
uns das Leben des großen Thomaskantors auf. Im Vorwort des Ver⸗ 
faſſers iſt eine Zuſammenſtellung aller Schriften über Bach, und im An⸗ 
hang finden wir ein chronologiſches Verzeichnis der Bachſchen Kompo⸗ 
ſitionen. Zum Schluß ſind gute Bilder aus Bachs Umgebung und einiger 
bedeutender Perſönlichkeiten angefügt. Für größere Büchereien zu empfehlen. 

E. Brockerhoff, Düffeldorf. 


Rilke, Rainer Maria, Briefe aus den Jahren 4902—1906. Hrsg. 
von Ruth Sieber⸗Rilke und C. Sieber. Leipzig: Inſel⸗Verl. 1929. 
332 S. geb. 7.50 RM. 

Unter den 2 000 Briefen, die etwa von Rilke erhalten ſind, bringt dieſer 
Band eine erſte in ſich geſchloſſene Auswahl, die mit der Zeit beginnt, wo 
„die Ergiebigkeit von Rilkes Natur auch in Briefen floß“ — alfo im Jahre 
1902 — und hört auf mit der Vollendung des „Malte Laurids Brigge“. 
Spätere Bände werden den eigentlichen Briefſchreiber Rilke zeigen in Zei⸗ 
ten, wo das dichteriſche Schaffen ſtockt und das ganze Weſen des Dichters 
ſich in Briefen ergießt, die ſelbſt zu Kunſtwerken werden. Die vorliegende 
Sammlung ſtellt Briefe, die unmittelbar auf das Werk Bezug nehmen, 
neben ſolche, die Rilkes menſchliche Entwicklung zeigen. Hier ſteht das Er⸗ 
lebnis „Rodin“ im Mittelpunkt; und dieſer Name gibt der ganzen Brief⸗ 
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auswahl den inneren Bezugspunkt. In der Parifer Zeit zwiſchen 1902 
bis 1906 zeigt Rodin dem ganz in ſich verſunkenen Dichter das „offene Le⸗ 
ben — zwar immer noch von den „Bergen des Urleids“ überſchattet, aber 
doch überwölkt von einem ewig blauen Himmel.“ — Der Hauptbeſtand 
von Briefen iſt an Klara Weſthoff gerichtet; daneben ſolche an Paula 
Becker⸗Moderſohn, Ellen Key, Artur Holitſcher, Lu Andreas⸗Salomé u. a. 
Neben der ausgezeichneten Biographie der letzteren ſind dieſe Briefe für 
die Erkenntnis der geiſtigen Exiſtenz des Dichters unentbehrlich und wer⸗ 
den für Literatur intereſſierte Leſer großer Büchereien einzuſtellen ſein. 
Dr. W. Winker, Düſſeldorf. 


Burbank, Luther und Hall, Wilbur, Lebensernte. Ill. Stuttgart, 
Berlin, Leipzig: Deutſche Verl. Anſt. 1929. 306 S. 8.50 RM. 
Burbanks Beſtrebungen und Erfolge, die in ſeinem Buche „Lebens— 

ernte“ niedergelegt ſind, gründen ſich auf die Selektionstheorie Darwins, 

die er in großzügiger, echt amerikaniſcher Weiſe ins Praktiſche übertragen 
hat. Die elterlichen Erbteile geben für jedes Lebeweſen unendliche Baria- 
tionsmöglichkeiten und führen zu einer natürlichen, allerdings lange Zeit⸗ 
räume erfordernden Selektion und dadurch zur Entſtehung neuer Varie⸗ 
täten und Arten. Hier ſetzt der Praktiker ein. Die natürliche, gewiſſer⸗ 
maßen mühſame und oft geſtörte Selektion erſetzt er durch die künſtliche, 
welche in rückſichtsloſer, ja faſt brutal erſcheinender Weiſe in unglaublich 
kurzer Zeit überraſchende Erfolge erzielt. Durch Verſuche in rieſigem Aus- 
maß zeigt er den Einfluß der Umgebung auf die Lebeweſen und die Be- 
dingungen, unter denen erworbene Eigenſchaften erblich werden können. 

Wenn dieſe Erkenntniſſe auch heute nicht mehr neu ſind, ſo iſt es doch über⸗ 

aus unterhaltſam, zu verfolgen, wie Burbank, mit feinem Taſtempfinden 

für dieſe Dinge ausgerüſtet, ſeine Ideen in genialer Weiſe in Wirklichkeit 
umſetzt in einer Zeit, wo ſie viel Widerſpruch und Anfeindungen brachten. 

Wiſſenſchaftlicher und praktiſcher Inhalt find kaum zu trennen. Über: 
all tritt der zielſichere Angelſachſe entgegen, der ſich nicht mit ſpekulativer 

Forſchung begnügt, ſondern umgekehrt von der tatſächlichen Auswertungs⸗ 

möglichkeit ſich leiten läßt. Dies führt ihn dazu, daß er auch ſein eigenes 

Daſein in dieſe Erkenntniſſe einordnet: Neigung und Umgebung ſind Fak⸗ 

toren menſchlicher Lebensvariation, entſchloſſenes Erfaſſen einer Daſeins⸗ 

möglichkeit bedingt rückſichtsloſe Hintanſetzung aller übrigen, weniger aus⸗ 
ſichtsreichen Möglichkeiten. Und ſo ſind wir beim Menſchen Burbank an⸗ 
gelangt, wie er ſich bei der Lektüre des Buches uns darſtellt. Wir ſind an⸗ 
genehm überraſcht, ſtatt des erwarteten nüchternen und kalt berechnenden 

Geſchäftsmannes einen Menſchen mit heiterem, allem Schönen zugäng⸗ 

lichen Gemüt zu finden, der ſeine Blumen mit unermüdlicher Sorgfalt hegt 

und pflegt, der mit feinem Humor menſchliche Schwächen beurteilt, der 

übermütig ſein kann wie ein Kind und ſtets bereit iſt zu lindern und zu 

helfen. So ift das Buch, das klar und allgemeinverſtändlich unter Verzicht 

auf alles Gekünſtelte geſchrieben iſt, in allen Büchereien wohl zu verwenden. 
L. Braun, Ludwigshafen. 


Tureck, Ludwig, Ein Prolet erzählt. Lebensſchilderung eines deut- 


ſchen Arbeiters. Berlin: Malik⸗Verl. 1930. 336 S. br. 3.20, geb. 5.—. 
Wie Mar Hölz' Biographie beginnt Turecks Lebensbeſchreibung in der 
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Vorkriegszeit. Die einzelnen Phaſen dieſes Lebens ſind in kurzem folgende: 
Geburt 1898 — harte proletariſche Jugend — Lehrlingszeit als Hüte⸗ 
junge, Konditor⸗ und Setzerlehrling in Stendal — früher Eintritt in die 
ſozialiſtiſche Arbeiterjugend. Von vornherein radikale Gegnerſchaft gegen 
den Krieg und die Kriegspolitik der S. P. D. Anſchluß an die „Unab⸗ 
hängige Sozialdemokratiſche Partei“, ſpäter an die K. P. D. — Kurze 
Teilnahme am Krieg, Verwundung, illegales Leben als Deſerteur in 
Deutſchland bis Kriegsende — Teilnahme an der Novemberrevolution und 
an den revolutionären Kämpfen im Ruhrgebiet — Verſuch, am Kampfe 
Sowjetrußlands gegen Polen teilzunehmen — Gelegenheitsarbeiter wäh⸗ 
rend der Inflation und ſchließlich Rückkehr zu ſeinem Beruf als Setzer bei 
einer Leipziger Firma. 

Ebenſo typiſch und charakteriſtiſch für die radikale proletariſche Kriegs⸗ 
und Revolutionsjugend wie dieſer äußere Lebensgang iſt Turecks innere 
Einſtellung zum Leben und zu den politiſchen und geſellſchaftlichen Ereig- 
niffen. Allein ſchon der Stil der Erinnerungen iſt kennzeichnend: Alles ſehr 
forſch und lebendig erzählt, meiſt in ſpöttiſchem, mit ſchnodderigen Redens⸗ 
arten und Wortſpielereien untermiſchtem Ton, im Politiſchen mit Flüchen 
und Beleidigungen gegen den Gegner nicht ſparend, kurz, Tureck erzählt ſo, 
„wie ihm der Schnabel gewachſen iſt“. 

Die Lebenseinſtellung Turecks iſt durch und durch verſtandesmäßig⸗auf⸗ 
kläreriſch und klaſſenkämpferiſch. Alle alten traditionellen gefühlsmäßigen 
Bindungen der Religion, überlieferter Sitte und des Patrotismus ſind völ⸗ 
lig bedeutungslos geworden. Die aufkläreriſche Einſtellung ift jedoch z. B. 
in der erotiſchen Frage keineswegs durchdacht, die neue Bindung der Klaſſen⸗ 
ſolidarität ift zu ſchwach, als daß fie nicht oft einem naiven oberflächlichen 
jugendlichen Egoismus Platz machte. In der „öden troſtloſen Langeweile 
der deutſchen Revolution“ tritt Tureck z. B. ausgerechnet in das Freikorps 
des General Märker ein, zwar mit der Abſicht, die Revolution durch Ver⸗ 
rat zu unterſtützen, aber in Wirklichkeit doch wohl auch, um ſich in den 
thüringiſchen Dörfern um Weimar ausgiebig zu vergnügen. Dieſe ober- 
flächliche Auffaſſung der Revolution ſticht erſchreckend gegen den revolu⸗ 
tionären Ernſt der Ruſſen ab. 

Wenn eine Biographie das Bild einer bemerkenswerten Perſönlichkeit 
zur Darſtellung bringen ſoll, fo haben Turecks Erinnerungen nur beding- 
ten Wert. Als Dokument der deutſchen Nachkriegszeit und der Lebens⸗ 
einſtellung eines beſtimmten charakterologiſchen und ſoziologiſchen Men- 
ſchentyps ſind ſie in ihrer Echtheit fo inſtruktiv wie kaum ein anderes Buch 
dieſer Art. Die Verwendung des Buches in der B.-B. wird fih nach dieſer 
Wertbeſtimmung zu richten haben. 

Dr. E. Brandt, Opladen. 


Frauenbriefe aus der franzöſiſchen Renaiſſance. Gef. u. überf. v. K. ©. 
Gutkind. Ill. Leipzig: Hyperion 1929. 236 S. 4.—, geb. 6.50 RM. 


Srauenbriefe aus Zeiten deutſcher Not. Ausgew. u. bearb. v. Otto Leſcher. 
Köln: Schmidt 1929. 284 S. 4.80, geb. 6.— RM. 
Dieſe beiden Sammlungen von Frauenbriefen aus dem 16. und 17. 
Jahrhundert enthalten kulturhiſtoriſche und pſychologiſche Dokumente, die 
in ihrem Mikrokosmos die geſchichtlichen, politiſchen oder religiöfen Span⸗ 
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nungen eines ganzen Zeitalters aufdecken. Die Briefe der Franzöſinnen 
zeigen deutlich die ſchickſalvolle Entwicklung einer Umwälzungsepoche, die 
unter den Einflüſſen der Renaiſſance dem ganzen geiſtigen Leben und daz 
mit auch dem franzöſiſchen Frauentyp neues Gepräge gibt. 

Die anderen Frauenbriefe ſtammen aus Zeiten deutſcher Not. Sie ſind 
perſönliche Außerungen von verantwortungsvoller Teilnahme am geiſtigen, 
politifchen, wirtſchaftlichen und ſozialen Geſchehen von der Reformation 
bis 1870. Den einzelnen Epochen gehen kurze geſchichtliche Einführungen 
voran. Auch die erſt genannte Sammlung zeichnet ſich durch eine gute 
Überſicht der Zuſammenhänge, durch biographiſchen und bibliographiſchen 
Nachweis aus. Beide ſind aufſchlußreiche, wertvolle Sammlungen, die aber 
das Sonderintereſſe des Leſers vorausſetzen und hauptſächlich zur Erwei⸗ 
terung kulturgeſchichtlicher und frauenpſychologiſcher Studien in Betracht 
kommen. F. Dobbelmann, Düſſeldorf. 


Hager, Franziska, Die Schulmeiſterkinder. Vom Leben um ein 
Dorfſchulhaus. München: Köſel und Puſtet 1929. 207 ©. geb. 5.—. 
Erinnerungen der Verfaſſerin an ihre Kindertage in einem Lehrerhauſe 

im Chiemgau. Die bürgerlichen und ländlichen Typen ſowie das ganze 

dörfliche Leben ſind ſcharf geſehen und in erfriſchender ſprachlicher Knapp⸗ 

heit wiedergegeben. Im Mittelpunkt der Handlung ſteht der aufrechte, 
ſehr muſikaliſche Dorfſchullehrer, ein Schüler Bruckners, und die vorbild- 
liche, ebenfalls nicht unmuſikaliſche Mutter, umgeben von ihrem reichen 

Kinderſegen: „9 Paar Kinderfüße“, die heranwachſen „wie die liebe Not“. 

Die kleinſten Züge dieſer trotz Mangel und Arbeit glücklichen Menſchen⸗ 

kinder werden liebevoll feſtgehalten. Da lieff man von Geſangvereins⸗ 

proben, daß das Glorie auch recht ſchön in der Kirche herauskommt, von 

Jugendſtreichen, erſten Rauchverſuchen, dörflichen Feſtlichkeiten für Bete- 

ranen⸗Jubilare, vom Feſtſchießen und von Kinderbeluſtigungen, wofür das 

Geld im ganzen Jahre geſpart werden muß. Da find die Kurgäſte, 

die eine wichtige Rolle im jährlichen Allerlei des Dorfes ſpielen. Dann 

wieder wird der Schulbetrieb geſchildert, die gemütlichen Konferenzen, Por⸗ 
traits des Herrn Hilfslehrers und von Fräulein Lehrerin oder das Konter- 
fei ſämtlicher Honoratioren werden geruhſam ausgearbeitet. Zuletzt hören 
wir von dem Antrag des Herrn Hilfslehrers und einem überaus glücklichen 

Ehebunde. Damit beſchließt das liebenswürdige Büchlein die Geſchichte 

dieſes jungen Mädchens. Eine katholiſche Mädchenbiographie, wie wir ſie 

für unſere B.-B. gebrauchen, und wie fie ſicher von allen Frauen und Mäd— 
chen gern geleſen werden wird. Dr. P. Engels, Ohligs. 


Reventlow, Franziska zu, Briefe. Hrsg. v. Elfe Reventlow. Ill. Mün- 
chen: Langen 1929. 229 S. br. 4,50, geb. 6.50 RM. 

Die Briefe der Gräfin Franziska zu Reventlow bilden eine wertvolle 
Ergänzung zu ihren in den „Geſammelten Werken“ erſchienenen Tage⸗ 
büchern. Sie umfaſſen die Zeit von 4890—4947, führen alfo über die 
Tagebücher hinaus bis kurz vor ihren Tod 1918 und find an ihr nahe: 
ſtehende Freunde und Bekannte gerichtet. Alle Briefe tragen durchaus 
perſönlichen Charakter, Liebe und Freundſchaft ſind ihr Unterton. Jeder 
Brief, ob aus der Jugendzeit oder ihren letzten Lebensjahren, gibt ein le⸗ 
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bendiges Bild von dieſer leidenſchaftlichen und geiſtreichen Frau. Wechſel⸗ 
voll ſind die äußeren Lebensſchickſale. Härte und Unverſtändnis der Eltern 
und Erzieher, maßloſer Freiheitsdrang, tiefe Sehnſucht nach perſönlicher 
Lebensgeſtaltung ſtürzen ſie in ſehr bewegtes Leben, dem nichts erſpart 
bleibt. Anfangs Malerin, ſpäter Schriftſtellerin, erlebt ſie das Münchener 
Schwabing der 90 er Jahre, gewinnt die Bekanntſchaft bedeutender Per⸗ 
ſönlichkeiten und genießt die Leiden und Freuden eines allen Zufällen und 
Leidenſchaften ausgeſetzten Daſeins. „Abenteuerin des Lebens, Tänzerin des 
Geiſtes, Körper und Seele dem Eros untertan, erfüllt und begnadet im 
Kind — ein Liebling der Götter.“ 

Die Briefe tragen den Reiz unmittelbaren Erlebens. Dies wie die 
Friſche des Tons, der Sinn für Humor und Selbſtverſpottung, vor allen 
Dingen aber die Perſönlichkeit der Frau, die hinter allem ſteht, geben ihnen 
Wert und Bedeutung. Allerdings kommen ſie nur für Menſchen in Frage, 
die nicht mit Vorurteilen belaſtet ſind. 

M. Schulz, Düſſeldorf. 


Sick, Ingeborg Maria, Karen Jeppe. Stuttgart: Steinkopf 1929. 

270 S. 6.— RM. 

Wie in der „Mathilde Wrede“ hat ſich J. M. Sick eine jener opfer⸗ 
ſtarken nordiſchen Frauen erwählt, um ihr Leben, das tätige Liebe war, zu 
ſchildern. — Karen Jeppe, in Jütland geboren, war ein zartes, aber ſehr 
begabtes Kind. Bis zu ihrem 13. Lebensjahre lernt ſie unter der Anleitung 
ihres Vaters, des Lehrers von Gylling. Die Konfirmation bildet, wie bei 
vielen tiefer angelegten Naturen, ein beſonderes Erlebnis. Schon wird ſie 
inne, daß ſie ſich von „ihrer Kirche trennt, aber nicht von ihrem Gott“. 
Nun beſucht ſie die Lateinſchule in Ordrup. Nachdem ſie das Abitur mit 
Auszeichnung beſtanden hat, ſtudiert ſie gegen den Willen ihres Vaters 
Mathematik und beſteht ein Jahr ſpäter ihr Philoſophikum mit Aus⸗ 
zeichnung. Sie wird Lehrerin in Ordrup und bleibt hier bis zu ihrem 27. 
Lebensjahre. Da plötzlich, unter dem Eindruck eines Vortrages über die 
grauſame Not des Armeniervolkes unter der Zwangsherrſchaft der Zür- 
ken, faßt ſie, von Mitleid ergriffen, den Entſchluß, ſich dieſen Unterdrückten 
zu widmen. Sie reift nach Urfa, um in dem Kinderheim des Armenier- 
freundes Dr. Lepſius als Lehrerin zu wirken. Urfa beherbergt in Lehm— 
hütten 50 000 Einwohner und in wenigen größeren Häuſern ein paar Aus— 
länder. Karen wird Leiterin des Kinderheims und ſorgt nun in mütterlich 
liebevoller Fürſorge für das geiſtige und leibliche Wohl ihrer Zöglinge. Sie 
richtet Arbeitsſtätten ein, deren Erzeugniſſe nach Dänemark verkauft wer⸗ 
den, ſie ſchafft Zufluchtsſtätten im gefahrvollen Gebirge, ſie begründet das 
Glück eines adoptierten Waiſenknaben und vieles andere. Da bricht der 
Weltkrieg aus, und das Land wird von den Türken ſchwer bedrängt. Die 
Einwohner werden in die Wüſte vertrieben und ſterben unter furchtbaren 
Miß handlungen oder werden von den Türken, Kurden und Arabern nieder⸗ 
gemacht. Viele Flüchtlinge füllen die Stadt und finden im Kinderheim 
Unterkunft. Aus dieſem Flüchtlingslager heraus beginnt Karen ihre auf⸗ 
bauende Tätigkeit. Sie kauft unter Vermittlung ſchwediſcher Kommiſſionen 
Land in Syrien und ſiedelt dort junge Armenier in neuerſtandenen Dörfern 
an, und ſie gibt ſich der Hoffnung hin, daß es der erſte vorbereitende Schritt 
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fein möge zur Rückkehr in die geraubte Heimat Hayasdan. — Das Buch 

ift flüſſig und packend geſchrieben und wird bei Mädchen und Frauen auch 

über den ſtreng proteſtantiſchen Kreis hinaus warmen Anklang finden. — 
Dr. P. Engels, Ohligs. 


Smedley, Agnes, Eine Frau allein. Frankfurt a. M.: Frankfurter 

Societätsdruckerei 1929. 434 S. br. 4.—, geb. 6.— RM. 

Der Titel „Eine Frau allein“ kennzeichnet den Inhalt dieſer Selbſt⸗ 
biographie einer amerikaniſchen Frau. Das Leben von Agnes Smedley iſt 
ein einziger Kampf um Befreiung von der wirtſchaftlichen Not eines prole⸗ 
tariſchen Daſeins und um Befreiung von der geſellſchaftlichen und wirt— 
ſchaftlichen Gebundenheit der Frau. Die Kindheitserfahrungen Agnes Smed⸗ 
leys waren ſehr bitter. Sie wuchs auf unter dem Bergwerksproletariat des 
amerikaniſchen Oſtens, deſſen ſoziale Lage durch das Syſtem des abgeſchloſ— 
ſenen Induſtriebezirks eine Art moderner Sklaverei bedeutet. Die Familien⸗ 
verhältniſſe waren ſehr zerrüttet, da der Vater trank, ſich um Frau und 
Kinder nicht kümmerte und die Erhaltung der Familie der Mutter über⸗ 
ließ. Agnes faßt aus dieſen Jugenderlebniſſen einen unauslöſchlichen Haß 
gegen die landläufige Ehe, „die Hölle klagender, weinender Frauen, die vom 
Manne abhängig ſind, weil ſie ſich von ihm ernähren laſſen“, ſie nimmt 
nur eine Lehre mit ins Leben, ſich niemals in die Abhängigkeit eines Man⸗ 
nes zu begeben. Dieſer Sinn für Freiheit und Unabhängigkeit iſt ihrem 
Charakter ſo tief eingeprägt, daß er ihr ganzes ſpäteres Lebensſchickſal be⸗ 
ſtimmt. Sie eignet fih mühevoll Wiſſen und Bildung an, arbeitet ſich zur 
Lehrerin und Zeitungskorreſpondentin empor, findet aber nie innere Ruhe 
und Frieden, da fie bei einem ſtarken Bedürfnis nach erotiſcher und fee- 
liſcher Hingabe immer das Geſpenſt der ehelichen Sklaverei der Frau vor 
Augen hat. Kurze Ehen und Liebesverhältniſſe bringen letzten Endes nur 
Qual. Sie wendet ihren ſtarken Opferſinn der Hilfe der Enterbten und 
Unterdrückten zu, indem fie ſich den indiſchen Emigranten in Amerika an: 
ſchließt und für die indiſche Freiheitsbewegung während des Krieges in den 
Gefängniſſen des „freien Amerika“ leidet. Aber auch an dieſer politiſchen 
Tätigkeit hindert ſie die Gebundenheit der Frau. „Aus den Erſchütterungen 
eines Erdbebens ſpringen neue Quellen des Lebens“, mit dieſer Zuverſicht 
ſteht fie am Schluß des Buches vor den Anfängen eines neuen Lebens, def- 
ſen Weg ſie noch nicht kennt. 

Das Buch gehört in jede B.-B. als wirklichkeitsgetreue Studie ameri- 
kaniſcher Verhältniſſe und vor allem als das Zeugnis einer „Frau mit 
Rückgrat“, eines ſelbſtbewußten und konſequenten modernen weiblichen 
Charakters. Dr. E. Brandt, Opladen. 


b) AUS DER KULTUR- UND GEISTESGESCHICHTE 


Deutſche Volkheit. Bdch. 64—71. Ill. Jena: Diederichs 1929. je 70—80 

S. br. je 2.—, geb. je 2.80 RM. 

Auch „die neuen 8 Bände Herbſt 1929“ weiſen die Vor- und Nach⸗ 
teile für den Verbrauch in B.-B. auf, die in der Sammelbeſprechung der 
ganzen Schriftenreihe (ſ. „Neue Bücher“, Ig 5, H. 6, S. 36—37) ge⸗ 
nannt worden find. Die Frage bleibt offen, ob eine B.-B. Boch. von 70 — 


46 


80 ©. einſtellen foll, die zwar populärwiſſenſchaftlich zuverläſſig, aber 
meiſt lexikographiſch kurz zuſammenfaſſend mit eingeſtreuten größeren Bi- 
taten aus zeitgenöſſiſchen Quellen „die große Tatenfolge der Entwicklung 
deutſchen Weſens“ ſtückweiſe darſtellen. 

Als wiſſenſchaftliche Ergänzung zu hiſtoriſchen Romanen wurden ein- 
zelne der bisher erſchienenen 74 Boch. gern mitgenommen, nicht aber als 
ſelbſtändige Geſchichtswerke zum Selbſtſtudium (Lehrer und Schüler na- 
türlich ausgenommen). 

Boch. 64. Herrmann, P., Das altgermaniſche Prieſterweſen. 

Schildert die naturverbundene Religioſität des Germanen und den grob⸗ 
ſinnlichen, grauſamen Kultus ſeines weltlichen Prieſtertums. 
Boch. 65. Timerding, P., Chlodowech und feine Söhne. 

Fränkiſche Königsgeſchichten. I. Gregor von Tours in Auszügen leicht 
nacherzählt. Hauptprobleme: Germaniſche Kultur nimmt langſam römi— 
ſche Ziviliſationsgüter und chriſtliche Gedanken in ſich auf. 

Boch. 66. Zaunert, P., Das deutſche Volksbuch von Karl dem Großen. 

Aus Geſchichte, Sagen und Anekdoten ward hier ein anſchauliches Ge: 
genſtück zu Einhards Lebensbild geſchaffen, deſſen Hauptproblem der 
Rechts: und Gerechtigkeitsgedanke in Karls Wollen und Schaffen ift. 
Boch. 67. Plaßmann, J. O., Wikingerfahrten und Normannenreiche. 

Über 700 Jahre nordgermaniſcher Geſchichte ziehen, im Eilſchritt er— 
zählt, buntlebendig und ſpannend am Leſer vorüber. Hauptproblem: 
Kulturentwicklung vom Seeräubertum im hohen Norden bis zur Monar- 
chie auf Sizilien. 

Boch. 68. Lübbing, H., Stedinger, riefen, Dithmarſcher. 

Freiheitskämpfe niederdeutſcher Bauern. Die Gegenſätze zwiſchen den 
herrſchenden Erzbiſchöfen, Grafen, Rittern und den ſelbſtbewußten, frei⸗ 
heitlichen Bauern wurden jahrhundertelang in größeren und kleineren Feh⸗ 
den ausgefochten, von denen die bekannteſte die Schlacht von Hemmigſtedt 
(1500) war, in der 6000 Bauern ein wohlbewaffnetes Ritterheer von 
20 000 Mann beſiegten. Abenteuerlich erzählt. 

Boch. 69. Brandt, O. H., Der deutſche Bauernkrieg. 

Vom kulturgeſchichtlichen Standpunkt aus recht problemreich darge- 
ſtellt. Die Ereigniſſe treten hinter ihren ſozialen Urſachen zurück. Gutes 
Zeitbild. 

Bdch. 70. Borkowsky, E., Friedrich der Weiſe, Kurfürſt von Sachſen. 

Ein volkstümliches Lebensbild im Zeitalter des Humanismus und der 
Reformation. Seine tieferen Probleme ſind gemeinverſtändlich und leicht 
umſchrieben. 

Boch. 71. Haß, H., Königin Luiſe in ihren Briefen und Zeugniſſen Mit: 
lebender. 

Ein nicht ganz einheitlich zuſammengeſetztes Moſaikbild aus den etwas 
provinzleriſchen Briefen der Königin ſelbſt, den romantiſch verherrlichenden 
Aufzeichnungen Friedrich Wilhelms III., den ſubalternen Beobachtungen 
des Hofpredigers und des Prinzenerziehers, der „Deutſchen Geſchichte des 
19. Ihs“ Treitſchkes und einigen ſelbſtändigen Biographien, die meiſt wört- 
lich zitiert und mit Ubergangstexten verbunden ſind. : 

Dr. F. Vogeler, Düffeldorf. 
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Huch, Ricarda, Neue Städtebilder. (Im alten Reich. Bd 2.) 

Zürich u. Leipzig: Grethlein 1929. 360 S. geb. 10.— RM. 

Die ſer zweite Band fegt die Wanderung durch Deutſchlands alte Städte 
fort; reiht 34 anſchauungsgeſättigte Bilder wie Perlen aneinander, um in 
dieſen Monographien weltweite Schickſale wie in einem Prisma einzu⸗ 
fangen. — Sage und Geſchichte verſchmelzen zu einheitlichem Ganzen. Wir 
fragen nicht nach Quellen und wiſſenſchaftlichen Begründungen. Denn 
hier weht um die alten Ecken und Winkel der Zauber des „Es war ein— 
mal“. Und doch ſpürt man überall das Bemühen, exakt erarbeitete Tat⸗ 
beſtände zu bringen. Die Anordnung iſt willkürlich. Mit uralten Römer: 
ſtätten wie Köln, Trier und Kanten wird begonnen, um dann hin und her 
durchs deutſche Reich zu wandern von Innsbruck bis Breslau, von Braun⸗ 
ſchweig bis Freiburg. 

Die Plaſtik des Wortes, die kultivierte Formgebung, die innere Ergrif— 
fenheit, aus der dieſe Städtebilder vor uns aufgebaut werden, machen dieſes 
Werk zu einem Hausbuch des deutſchen Volkes, dem etwa Wilhelm Schae— 
fers „Dreizehn Bücher der deutſchen Seele“ zur Seite geſtellt werden kann. 

Dr. W. Winker, Düffeldorf. 


Dangel, Theodor⸗Wilhelm, Der magiſche Menſch (Homo divi- 
nans). Vom Weſen der primitiven Kultur. Potsdam: Müller & 
Kiepenheuer 1928. 155 ©. 3.30 RM. i 
In der Reihe „Das Weltbild“, die als eine Art Geſamtſchau der 

Geiſteskultur der Gegenwart gedacht ift, Cf. „Neue Bücher, Ig 5, H. 3/4) 

erſchien als achte Veröffentlichung das Buch des Ethnologen Danzel: „Der 

magiſche Menſch“. 

Zunächſt legt der Verfaſſer die Berechtigung und Bedeutung der Völ⸗ 
kerpſychologie und völkerpſychologiſchen Betrachtungsweiſe neben der 
kulturgeographiſchen und hiſtoriſchen dar und kommt von hier aus zu den 
Hauptbegriffen der Völkerkunde, den Begriffen Stufe, Entwicklung, Raſſe 
und Umwelt, ſowie deren Verhältnis zur Geſchichte. Er behandelt dann 
die weſentliche Verſchiedenheit in der phyſiſchen Struktur zwiſchen dem 
Homo divinans (dem magiſchen oder primitiven Menſchen) und dem 
Homo faber (dem fechniſchen oder Ziviliſationsmenſchen). Im folgenden 
erläutert er die Kultmagie des Homos divinans, weckt Verſtändnis für 
ſeine mythiſche Symbolik, in der aller Kultus ſpäterer, auch europäiſcher 
Entwicklungsſtufen, im Keime ſchon vorhanden iſt. Zum Schluß erkennt 
Danzel die Urſache zu dem Untergang der Frühkultur in der deſtruktiven 
Wirkung der europäifchen Ziviliſation. Überall dort, wo der Europäer 
„koloniſierte“, find die Verfallserſcheinungen zu beobachten. 

Das Meiſte, das ſich in dem Buche findet, hat Danzel ſchon in ſeinen 
Werken über Mexiko niedergelegt, manche Erkenntnis wiederholt ſich, doch 
bietet das vorliegende Bändchen alles das in komprimierter, abſtrakter, 
auch im Aufbau durchſichtigerer Form, ſodaß es denjenigen Büchereien von 
Wert iſt, die die anderen, teureren Bücher Danzels nicht beſitzen. 

H. Riſche, Düſſeldorf. 


Schaafhauſen, F. W., Der Eingang des Chriſtentums in das 
deutſche Weſen. Bd 1. Von der Antike bis zum Zeitalter der ro- 
maniſchen Dome. Jena: Diederichs 1929. 235 S. 10.—, geb. 12.50 RM. 
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Weil es ein brennendes Thema ift: Von welcher Art denn letztlich die 
Verbindung von Germanen und Chriſtentum ſei, weil es die Frage gibt, ob 
das Chriſtentum zum deutſchen Weſen paſſe, dürfte eine Unterſuchung über 
den „Eingang des Chriſtentums“ notwendig werden. Es wäre die Arbeit 
eines Hiſtorikers. Als ſolche läßt fih ein neues Buch des Diederichs 'ſchen 
Verlags an, der um die Aufhellung früh germaniſcher Kultur große Ber: 
dienſte hat. 147 Seiten werden Frühchriſtentum, Antike und Germanen ge: 
widmet, dann erſt wird die Geſchichte des Chriſtentums in Deutſchland 
felbft dargeſtellt. Aber trotz dem weiten Ausholen bemerkt der Verfaſſer: 
„Dieſe Arbeit dient nicht der gelehrten Forſchung“. Sie foll ein „Gegen: 
gewicht gegen die Gefahr ſein, daß das deutſche Volk den Zuſammenhang 
mit ſeiner Geſchichte ganz verliere“. Dies Gegengewicht wirkt zugunſten 
des Germanentums und zu ungunſten der Kirche. 

Der Verfaſſer legt dar, daß die Kirche mit Chriſtus und den Gemeinden 
der Frühzeit wenig zu tun hat. Sie ſei „römiſch“, d. h. ein Rechtsinſtitut 
und ihre Religion dem öſtlichen, dem wahrhaft myſtiſchen Chriftus- und 
Erlöſerglauben gerade entgegengeſetzt. Dies römiſche Herrſchaftsinſtitut 
werde erft von den Gläubigen ſeit dem 14. Jahrhundert zu einem gro- 
ßen religiöſen Behälter, dem es nun endlich gelungen ſei, die Welt in ſich 
einzuſchließen. Ein feſſelndes Bild wird fo aufgerollt. Vieles wird ver- 
ſtändlich, was man bis heute nur als leere Tatſache lernte. Aber auf tie— 
feren Dogmenſtudien beruht das Buch nicht, es iſt theologiſch primitiv. 
Das tut den „Gedanken“ ſelbſtverſtändlich keinen Abbruch, aber ich bin 
nicht der Meinung, daß die Erkenntnis unſerer Gegemvartsaufgaben, wenn 
ſie auch das entſcheidende Wort zu ſprechen hat, eine Einzelunterſuchung 
„beherrſchen“ ſoll. Katholiken wird man durch Verleihung dieſes Buches 
nur Verwirrung in den Kopf ſetzen. 

Dr. W. Ropertz, Gladbach⸗Rheydt. 


Aron, Erich, Die deutſche Erweckung des Griechentums 
durch Winckelmann und Herder. Heidelberg: Kampmann 
1929. 125 S. br. 3.50 RM. 

In klarer und überſichtlicher Gliederung, die den geſchulten wiſſenſchaft— 
lichen Arbeiter verrät, verſucht der Verfaſſer, die Grundzüge des deutſchen 
Griechenbildes mit feinem Verſtehen nachzuzeichnen und feine konſtituieren⸗ 
den Kräfte zu verfolgen. Winckelmann bildet mit Recht den Ausgangs⸗ 
punkt, denn ihn bringt der Gebildete allenfalls noch unmittelbar mit dem 
Schlagwort von der „edlen Einfalt und ſtillen Größe“ der Griechen zufam: 
men, während der Griecheneifer und enthuſiasmus Herders völlig vergeſſen 
ſcheint. Deshalb iſt es verdienſtvoll, daß das Werkchen auf ihn, ohne 
den doch die geſamte klaſſiſche Altertumswiſſenſchaft nicht denkbar wäre, 
gerade innerhalb des deutſchen Klaſſizismus den Schwerpunkt legt und nur 
kurz bei Gluck, Klopſtock, Leſſing und Wieland verweilt, ſodaß für den 
Leſer wieder Winckelmann und Herder als das überragende und zufammen: 
gehörige geiſtige Paar erſcheinen. Sie waren es, die ſtarke ſeeliſche Kräfte 
durch das Griechenſtudium befreit, bedeutende erzieheriſche Aufgaben ge— 
weckt und gelöſt haben, damit der Zeit und dem deutſchen Volk zur Ge- 
ſundung verhalfen. Der Verfaſſer hat ihre Werke in reichem Maße ſelbſt 
ſprechen laſſen, ſodaß ſein Büchlein faſt zur unmittelbaren Quelle wird. 
Leider aber hat er nur ſporadiſch, nicht konſequent, die angewendeten grie- 
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chiſchen Worte in Parentheſe umfchrieben, wie er denn überhaupt das volle 
humaniſtiſche Rüſtzeug vorausſetzt. Deshalb kommt die Anſchaffung höch— 
ſtens für große Büchereien in Frage. 

Dr. P. Engels, Ohligs. 


Schjelderup, Harald K., Geſchichte der philoſophiſchen Ideen 
von der Renaiffance bis zur Gegenwart. Berlin und 
Leipzig: de Gruyter 1929. 232 S. geb. 8. — RM. 


Wenn junge Menſchen nach einer Geſchichte der heute noch wirkſamen 
Philoſophie fragen (— damit fie als Laien gerüſtet find! —), fo kann man 
ihnen jetzt ein Buch des däniſchen Univerſitätsprofeſſors Harald Schjel⸗ 
derup unbedenklich, aber noch nicht reſtlos empfehlen. Was man vor 10— 
20 Jahren bei uns bot, auch in fogen. populärwiſſenſchaftlichen Vorträ— 
gen, dasſelbe leiſtet dieſer Däne, aber er macht es anders. Damals wurden 
die Leute mit den (fie mußten's ſchon glauben) hochwichtigen geiſtigen Er- 
rungenſchaften ſeit der Renaiſſance behangen, um danach den Kopf höher 
tragen zu können. Nun aber wird eine richtige Einführung gegeben. Die 
Philoſophie der großen Denker wird entweder mit ihrem Leben oder mit 
der Kultur ihrer Zeit oder mit vorhergehenden Denkrichtungen verknüpft 
— wie es jeweilig zweckmäßig erſcheint. Man findet die Anordnung in 
jedem Falle zweckmäßig, und die philoſophiſchen Gedankengänge ſind für 
den Laien nicht allzu ſchwer. Er fühlt ſein Herz höher ſchlagen, wenn er 
nur einmal den Mut gefaßt hat, anzufangen. 

Iſt man philoſophiſcher geworden, wenn es möglich wurde, aus dem 
Gegenſtand heraus den Leſer für eine Geſchichte der Philoſophie wirklich zu 
gewinnen? Dies ohne billige Volkstümlichkeit. Es wäre noch mehr zu erz 
reichen, wenn Schjelderup die heutige Philoſophie nicht am Rande abgetan 
hätte. Er hätte ſeinen Stoff gewaltig auflockern können, wenn er von da 
aus, wo der moderne Menſch ſteht, ihm den Weg über die Geſchichte zu ſich 
gezeigt hätte. Der Laie ſucht doch nur ſich ſelber in der Geſchichte — und 
der Philoſoph erſt recht. Dr. W. Ropertz, Gladbach⸗Rheydt. 


c) LANDSCHAFT SKUNDE 


Paſſarge, Siegfried, Beſchreibende Landſchaftskunde. 2. verb. 
und verm. Aufl. des 1. Bds der „Grundlagen der Landſchaftskunde“. 
Ill. Hamburg: Friedrichſen, De Gruyter & Co. 1929. 342 S. geb. 
19.— RM. 


Paſſarge zeichnet die Grundelemente des Landſchaftſehens und -bez 
ſchreibens auf. Es werden dabei ſowohl geographiſche wie auch botaniſche, 
zoologiſche und kulturelle Geſichtspunkte berückſichtigt. Die einzelnen Er⸗ 
ſcheinungen der Landformen, der Luft, des Waſſers uſw. werden jedoch als 
Tatſachen regiſtriert, ohne daß Erklärungen dazu gegeben werden. 

Das Buch iſt, trotzdem es abſtrakt gehalten iſt, in allgemeinverſtänd⸗ 
licher Form geſchrieben. Es kommt hauptſächlich für Schüler, Studenten 
und Fachleute in Frage, aber auch der Laie wird manche Anregung daraus 
entnehmen können. Es ſei darum größeren Büchereien zur Anſchaffung 
empfohlen. M. Grimek, Düſſeldorf. 
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Banfe, Ewald, Buch der Länder. Landſchaft und Seele der Erde. 
Bd 1. Das Buch Abendland. Berlin: Scherl 1929. 429 S. 8.— RM. 
Banſe hält es für dringend, Wiſſenſchaft und Kunſt zu verbinden, um 

der Wiſſenſchaft das Tönende und Leere zu nehmen. Er baut feine Geo- 

graphie auf nach dem Geſichtspunkt „Landſchaft“, d. i. „Boden, Klima, 

Tierwelt und Menſchenwerk“ und „Seele“, d. i. „Raſſe, Volk und deſſen 

Kultur nebſt Wirtſchaft“. „Wer diefe Angelpunkte der Geographie zu gez 

ſtalten unfähig iſt, hat nicht das Recht, ſich Geograph zu nennen.“ Das 

Geſtalten beſteht darin, daß der Gelehrte „zuerſt die nackten Tatſachen 

unterſucht und dann in kunſtbeflügelter Zuſammenſchau Geſamtbilder aus 

ihnen aufbaut“. Das wäre eine ſchwache Geſtaltung. 

Aber im vorliegenden Buch iſt ſie ſo, und eine Menge von Tatſachen 
iſt angehäuft. Das macht die Lektüre ermüdend, es macht ſie unmöglich. 
Denn durch welchen „Angelpunkt“ wird das Gebotene zuſammengehalten? 
Durch die Frage, wo und wieviel nordiſche Raſſe jeweilig feſtzuſtellen iſt. 
Nach den Vorzügen dieſer werden die anderen Raſſen bemeſſen, nach den 
„Vorzügen“, d. h. moraliſch. Den politiſchen „Notwendigkeiten“ der Deut⸗ 
ſchen ſtarken Ausdruck verleihen (immerdar deutſch!), macht nicht zum we⸗ 
nigſten das „Geſtaltende“ der vorliegenden Geographie aus. — Proben: 

„Der Norde ift im eigentlichen Sinne Erobereradel ... Schöpferkraft, 
welche dieſer Raſſe mehr innewohnt als irgend einer anderen auf Erden“. 
„Der Dfte ift das Vorbild des kleinlichen Spießbürgers ... würdelos, in 
allem mittelmäßig . . . fordert vom Leben nichts als geldliches Fortkom⸗ 
men, groben Genuß und fatte Zufriedenheit ... Dften find die Mitläufer 
der Sozialdemokratie und des Pazifismus, die Maſſe der Fabrikarbeiter, 
die Anhänger der „vorausſetzungsloſen Wiſſenſchaft“. Wenn oſtiſch aus⸗ 
ſehende Menſchen doch Großes hervorgebracht haben, liegt es an ihrer 
nordiſchen Seele! (Lappen haben eine „boshafte“ Zwergengeſtalt). 

Deutſche Zwieſpälterei rührt daher, daß „unleugbare Niedertracht der 
Nachbarn in das deutſche Volk felber übergegriffen hat. ... In Deutſch⸗ 
land ringt der nordiſche Rieſe keuchenden Atems und blitzeſchleudernden 
Auges gegen die wachſende Macht des Untermenſchen“. (Frankreich ift 
natürlich ein Raubſtaat und über die Tſchechen muß man ſchon Seite 220 
nachleſen.) In fremdem Volkstum aufzugehen, iſt nicht eigentlich deutſche 
Art, ſondern die der „Auchdeutſchen“. Überall Gutes finden, unparteüſch 
fein wollen, Neigung zum Tbeoretifieren, ſtarke Hinneigung zum „Gefühls⸗ 
duſeligen“ iſt alles unheilvoller oſtiſcher Einfluß (von dem der Engländer 
verſchont blieb). Aber: Ein deutſches 90 Millionenvolk („Abrundung“ 
durch Deutſch⸗Oſterreich) könnte „Edelhort alles Guten auf der Welt 
werden“. 

Iſt das die Seele von Banſens Geographie? Es iſt nicht einmal Geiſt. 

Dr. W. Ropertz, Gladbach⸗Rheydt. 


Günther, Konrad, Die Sprache der Natur feit der Vorzeit 
unſeres Volkes. Leipzig: Voigtländer 1929. XVI, 326 ©. br. 
5.40, geb. 7.20 RM. (Deutſche Heimatlehre. Bd 1.) 

Konrad Günther, in den B.-B. bisher durch feine Bücher „Das Antlitz 
Braſiliens“ und „Das Tierleben unſerer Heimat“ bekannt, legt jetzt den 
erſten Band eines Werkes vor, das er „Heimatlehre“ nennt. Dieſe neue 
Wiſſenſchaft will „lebendige Verwurzelung des Einzelnen und des Volkes 
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in der Heimat“ durch Wiederherſtellung des Naturberbundenfeins. Auf 
Band 1. „Die Sprache der Natur“ foll der 2. Band „Die Antwort des 
Volkes“ bringen und ein 3. Werk „Die letzte Einheit“ beider, der Außen- 
und der Innenwelt, aufweiſen. — Verfaſſer, der als Profeſſor der Natur— 
wiſſenſchaften in Freiburg wirkt, betritt hier Neuland; er will eine neue 
Wiſſenſchaft, die auch in den Hochſchulen Einlaß begehrt; eine Ergänzung 
der Biologie, die nicht etwa nur Theorie ift, ſondern jederzeit exakt nadh- 
geprüft werden kann. Dieſe Heimatlehre will eine Wiedergeburt des 
Abendlandes aus dem Geiſte der Naturwiſſenſchaft; will alfo eine neue 
Lebenslehre, indem fie die Naturentfremdung als Wurzel aller mißgeſtal— 
teten Erſcheinungen unſerer Zeit hinſtellt und eine neue Naturverbundenheit 
als dringendſte Lebensnotwendigkeit für unſer Volk anſieht. Alle Siedlungs⸗ 
fragen, Wohnungsreformen wie Naturſchutzbewegung gehören hierher. 
Die Natur wird als Urheimat angeſehen. Sie ift die Quelle der ſchöpfe⸗ 
riſchen Volksſeele; fie ift auch der Führer zur Erkenntnis deutſcher Art. In 
uns allen ſteckt als Erbgut von Urväterzeiten die Verbundenheit mit Meer, 
Moor und Heide, Wald, Wieſe und Feldern. Der „techniſierte Menſch“ 
muß ſich zu ihr zurückfinden; muß in ſynthetiſcher Schau die Mannigfaltig⸗ 
keit der Erſcheinungen zur Einheit und Einfachheit bringen, muß die Welt 
wieder aus dem Gefühl heraus meiſtern und nicht aus dem Verſtand, Über: 
windung der intellektuellen Kultur und neue Ehrfurcht und Gläubigkeit dem 
Leben gegenüber. 

So ſtellt ſich das vorliegende Buch in die gleiche Reihe mit der großen 
geiſtigen Wende unſerer Zeit, die von der Analyſe zur Syntheſe, von der 
Schale zum Kern, vom Verſtand zum Gefühl weiſt und aus Mythos und 
Natur einen neuen Lebensſtil gebären will, der wieder ſeine Bindung mit 
allen kosmiſchen und metaphyſiſchen Mächten betont. Das Buch ſtellt ſich 
unmittelbar neben Dacqué, Drieſch, Aſchoff, Huſſerl und die anderen 
Schöpfer eines neuen Weltbildes; iſt ohne Weiteres jedermann verſtändlich 
und muß B.-B. dringend empfohlen werden. 

Dr. W. Winker, Düſſeldorf. 


d) VON FREMDEN LÄNDERN 


Roß, Colin, Die Welt auf der Waage. Der Querſchnitt aus 20 
Jahren Weltreiſe. Leipzig: Brockhaus 1929. 188 S. geb. 4. — RM. 
Aſiens farbige Raſſen find erwacht und übernehmen die Errungen— 

ſchaften der europäiſchen Technik, die heute ſchon den Raum zwiſchen den 

Ländern, den Erdteilen ſpielend überwindet. Das romantiſche Weltbild, 

an dem die weißen Raffen Jahrtauſende gearbeitet, ſtürzt zuſammen bei 

dem Anprall der geſetzgebenden Maſchine. Europas Oberherrſchaft über 
die Erde geht unabwendbar auf Aſien über! Vierhundert Millionen macht⸗ 
hungriger, arbeitſamer, anpaſſungsfähiger Chineſen ſtehen an den Gren⸗ 
zen der Sowjet⸗IUnion. Wird fie der berauſchende Geiſt des Bolſchewismus 
packen? Werden ſie ſich den Sowjetſtaaten anſchließen und in ihnen als 
gleichberechtigte Genoſſen bis nach Polen ſich ausbreiten, bei ihrer unbe⸗ 
ſchränkten Fruchtbarkeit ſich zur Überzahl vermehren, während die weſt⸗ 
europäiſchen Völker ſich durch ihren wachſenden Geburtenrückgang immer 
mehr ſchwächen? Wird das erwachte junge Aſien, einſchließlich Japan und 
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Indien, Europa mit feinen eigenen Waffen überwältigen, überrennen, ſo 
wie einſt das junge Germanenvolk, ohne entſprechenden Kraftaufwand, 
das römiſche Weltreich ſiegreich überrannte? 


Und die andere große Frage: Kann das heutige, materialiſtiſche Welt— 
bild vor den magiſchen Strömungen der Zukunft beſtehen bleiben? Wird 
nicht die unbewußte, kosmiſche Verbundenheit des Menſchen über ſeine 
reale Technik hinaus einen neuen Mythos ſchaffen, ſchaffen müſſen und ſo 
von neuem, doch andersartig als bisher, irdiſche Wirklichkeit mit religiöſer 
Romantik verſchmelzen? Wird dann nicht auch eine neue Sittenlehre, eine 
neue Moral für die Gemeinſchaft wie für den einzelnen ſich ausfiltrieren? 
Denn auch in der Ethik beſteht. kein abſolutes Urteil, und gerade hier weiß 
C. Roß aus einer 20 jährigen Weltreiſeerfahrung die verblüffendſten Pa- 
rallelen zu ziehen. 


Schickſalsgewaltige Zukunftsfragen, die der ſpekulative Verfaſſer geo- 
und wirtſchaftspolitiſch anregender, geiſtreicher ſtellt — als beantworten 
kann, denn noch liegt die Welt nach den Erſchütterungen ihres größten 
Krieges auf der Waage, die noch immer nicht ihr Gleichgewicht gefunden 
hat. — Für alle Leſer populärwiſſenſchaftlicher Problemwerke. 

Dr. F. Vogeler, Düffeldorf. 


Anſtein, Hans, Rund um die Welt in zwanzig Monaten. Ge- 
ſchautes und Gehörtes auf einer Miſſionsſtudienreiſe. Ill. Stuttgart: 
Evangeliſcher Miſſionsverl. 1929. 224 S. br. 4.80, geb. 7.50 RM. 


Wirklich aufſchlußreiche Berichte über die äußere Miſſion erſcheinen 
ſelten. Auch Anſteins Buch, das den Niederſchlag einer Miſſionsſtudien— 
reife bildet, die der Verfaſſer, ein in Wien ftationierter Reiſeprediger der 
„Basler Miſſion“, nach Indien, China und Japan unternahm, befriedigt 
letzten Endes nicht. Zwar enthält das ganz in der Art einer modernen 
Reiſebeſchreibung aufgezogene Buch (gutes photographiſches Bildmaterial, 
Kartenſkizzen uſw.) manche intereſſante Beobachtung, aber es werden im 
großen und ganzen doch nur äußere Erfolge der Miſſion berichtet, ohne ein 
tieferes Bild ihres geiſtigen und ſittlichen Lebens zu geben. 


Der Verfaſſer ſelbſt hat keine klare Einſtellung zu ſozialen und poli⸗ 
tiſchen Fragen. So billigt er z. B. den paſſiven Widerſtand Gandhis als 
mit dem Chriſtentum übereinſtimmend, erkennt jedoch auf der anderen Seite 
den kolonialen Imperialismus der europäiſchen Großmächte ohne weiteres 
an. Im Zuſammenhang damit ſteht die Begeiſterung Anſteins für die ſehr 
merkwürdige Verbindung zwiſchen Chriſtentum und Militarismus, wie ſie 
ſich in den chriſtlichen Pfadfinderorganiſationen dokumentiert, die nach An⸗ 
ſtein gerade in Indien ſehr verbreitet ſind. 


Es ift vielleicht die intereſſanteſte Beobachtung des Buches, daß die Ber- 
einigten Staaten von Amerika, wo dieſes Bündnis ja feine ſchönſten Blü- 
ten treibt (man denke an die köſtliche Schilderung in Sinclair Lewis „Bab— 
bit“), in Süd⸗ und Oſtaſien auf dem Gebiet der Miſſion von Tag zu Tag 
mehr Terrain gewinnen. Die den chriftlichen Pfadfindern geiſtig verwandte 
amerikaniſche Organiſation der Y. M. C. A. (Chriſtlicher Verein junger 
Männer) ift nach dem Bericht Anſteins die in Aſien verbreitetſte und bez 
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kannteſte chriſtliche Organiſation. So werden auch die ſehr ſchwer zugäng⸗ 

lichen alten aſiatiſchen Kulturen mit amerikaniſchem Geiſt durchdrungen. 
Die Beſchaffung des Buches muß großen Büchereien vorbehalten 

bleiben. Dr. E. Brandt, Opladen. 


Faber, Kurt, Tauſend und ein Abenteuer. Ein neues Wander: 
buch. Tübingen: Wunderlich 1929. 304 S. 7.50 RM. 

Ein verlockender Titel für unſere Stoffleſer. Kurt Faber gibt aber zu, 
es ſeien vielleicht nur 500, oder auch nur eine Handvoll Abenteuer geweſen. 
Er ſchildert ſeine Fahrt durch Südweſtafrika, zu den Diamantfeldern in 
Lüderitzbucht, „eine Gegend, der man eine Schmeichelei fagen würde, wenn 
man fie eine Wüſte nennte“. Faber fährt mit einem Einbaumkanu viele 
100 Km. auf dem Lungo-Bungo, deſſen Ufer eine Fundgrube für Botani⸗ 
ker, ein Paradies für Vogelkundige ſind. Zur Fahrt von Kapſtadt nach 
Auſtralien benutzt Faber einen engliſchen Einheitsdampfer, beſetzt von ver: 
zweifelnden engliſchen Auswanderern, die mit kapitaliſierter Arbeitslofen- 
unterſtützung England verlaſſen in dem Gedanken: „Auſtralien mag ein 
Fegfeuer ſein, aber England iſt die Hölle. Verdammt der gewonnene 
Krieg!“ Aber auch in Auſtralien Arbeitsloſigkeit. „Zur Hölle mit dem 
Buſch, verdammt das Land Auſtralien, es wird Zeit, daß die Bolſchewiken 
kommen und da einmal eine Anderung bringen.“ — Den romantiſchen Süd⸗ 
ſeeinſeln gehört Fabers Liebe, ſie ſind ihm Inſeln der Seligen, zu denen kein 
Hauch der aufgeregten Zeit dringt. Der Kampf ums Daſein iſt hier ein 
unbekannter Begriff, es gibt keine Armut, keine Analphabeten, keinen Land⸗ 
wucher, ſtatt öffentlicher Schulden ein großes Staatsdermögen. Die gleiche 
Feſtſtellung wie in Katz: „Ein Bummel um die Welt“. Ein charakteriſti⸗ 
ſches Erlebnis: Faber kommt als erſter Deutſcher ſeit der Kriegszeit nach 
Apia. Die herbeigeeilten Samoaner umringen ihn und rufen zur Be- 
grüßung: „Stillgeſtanden! Richt’ euch! ... Verdammter Schweinehund!“ 
die einzigen deutſchen Brocken, die fih ihnen unauslöſchlich eingeprägt þa- 
ven. Aber es zeigt' ſich obch, die deütſche Herrschaft war beſſer ais oe 

heutige. 

Kurt Faber ift deutſchnational eingeſtellt, england- und burenfeindlich. 
Seine Reiſeſchilderung vermittelt wertvolle Einblicke in die ungünſtigen 
wirtſchaftlichen Verhältniſſe des Auslandes und in das Denken über uns 
Deutſche. Das Werk iſt nach Form und Inhalt für Stoffleſer und auch 
für anſpruchsvollere Leſer brauchbar. 

A. Thiemann, Düſſeldorf. 


Minzloff, S. R., In geheimem Auftrag. Ill. Leipzig: Brockhaus 

1929. 226 S. geb. 9.— RM. 

Uranchai, im Inneren Aſiens, ein Land ſo groß wie die Schweiz, mit 
reichen Bodenſchätzen, aber von rauhen Gebirgen eingeſchloſſen, noch un- 
erforſcht, geheimnisvoll, an ſich zu China gehörig, von Chineſen aber un⸗ 
bewohnt, gemieden, wird 1944, vor dem Weltkrieg, von Minzloff — an: 
geblich Gelehrter, Forſcher — „in geheimem Auftrag“ des ruſſiſchen Mini⸗ 
ſteriums ausgekundſchaftet. Der ruſſiſche Regierungsplan iſt, das Gebiet 
möglichſt geräuſchlos mit Ruſſen zu beſiedeln, bis es dem Zaren als reife 
Frucht in den Schoß fällt. Um bei den Uranchairen jedes Mißtrauen zu 
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beſeitigen, nimmt Minzloff feine Frau mit auf die „archäologiſche Er- 
pedition“. 

Das aus Tagebucheinfragungen und Notizen nachträglich geſtaltete 
Reiſewerk läßt den Leſer ein kleines, abgerundetes Lebensbild nach dem 
anderen — übergangslos — erkennen, die alle nur loſe durch die Wande— 
rung ſelbſt miteinander verbunden werden. 

Über die Reiſewerke Hedins, Filchners, Stötzners u. a. hinaus bietet 
Minzloff außer neuen Namen nichts Beſonderes. Primitive Lebensver⸗ 
hältniſſe und Gebräuche von Nomadenſtämmen, einfachſte Feldbebauung 
und Viehzucht. Hervorzuheben wäre die Goldwaſcherei aus Flußſand und 
des Verfaſſers Grabungen nach uralten Bronze- und Kupfergegenſtänden, 
da Uranchai viele Jahrhunderte vor Chrifti Geburt in hoher, kultureller 
Blüte geftanden, bis die Mongolen das Land mit ihrer Barbarei über— 
ſchwemmten. 

Für Leſer der üblichen Reiſebeſchreibungen, die bei dem ſchwungloſen, 
pedantiſchen Verfaſſer allerdings keine ſpannenden Erlebniffe finden, nur 
liebevoll, aber trocken erzählte Wirklichkeit. 

Dr. F. Vogeler, Düſſeldorf. 


Douillet, Joſeph, Moskau ohne Maske. Berlin: Verl. f. Kultur- 
politik 1930. 224 S. 3.50 RM. 


Für und wider Sowjetrußland iſt in den letzten Jahren eine große 
Literatur entſtanden. Die Anſichten ſtehen ſich je nach perſönlicher Ein- 
ſtellung, Geſehenem und Erlebten oft diametral gegenüber. Dieſes Buch 
ſtammt aus der Feder eines Mannes, der nicht aus zeitlich begrenzten Stu⸗ 
dien heraus Eindrücke wiedergibt, ſondern 35 Jahre als belgiſcher Konful 
wohl vertraut mit Wirtſchaft und Kultur des alten und des neuen Ruß— 
land ununterbrochen dort lebte, und, was das Weſentliche ift, die Revolu- 
tionsjahre dort verbrachte. 

Troſtlos iſt das Bild, das der Verfaſſer von den dortigen Zuſtänden 
entwirft. Ausgehend von der grenzenloſen Verlogenheit der ruſſiſchen Be- 
hörden, von dem Bluff, den ſie allen Ausländern ohne Unterſchied vor— 
machen, ſei es durch ſogen. Potemkinſche Dörfer, ſei es durch gefälſchte 
Wirtſchaftsberichte und Statiſtiken, ſchildert Douillet das entſagungsreiche, 
ja geradezu verzweifelte Leben des Arbeiters, des Handwerkers und Bauern; 
die Verwahrloſung der Kinder, das brutale Hinopfern der Kranken und 
Schwachen, den allgemeinen Verfall der Moral, die Ausrottung von Re— 
ligion und Kirche. 

Der Grund zu dieſem Geſamtverfall liegt nach Douillet, ganz abgeſehen 
davon, ob die angewandte Wirtſchaftsmethode theoretiſch brauchbar iſt, in 
der gewaltſamen Ertötung jeden Intellekts, jeder Schulung, ja jeder Mög⸗ 
lichkeit, ſich wiſſenſchaftlich oder techniſch über einen willkürlich feſtgeſetzten 
Bildungsgrad zu erheben. Die Folge davon iſt der Niederbruch aller 
Induſtriezweige und jeglichen Handels. 

Das Buch iſt die denkbar ſchärfſte Kritik des Kommunismus. Damit 
iſt auch die Frage der Verwendbarkeit des der Form nach jedermann zu— 
gänglichen Buches in den V. B. entſchieden. 

A. Walther, Düſſeldorf. 
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Johann, A. E., 40000 Kilometer! Eine Jagd auf Menſchen und 
Dinge rund um Aſien. Ill. Berlin: Ullftein 1929. 280 S. 5.— RM. 
Der Ullſteinverlag fegt den Verfaſſer der Abenteurerromane: „Mit 20 

Dollar in den wilden Weſten“ und „Die innere Kühle“ mit einem geringen 

Handgeld nach Moskau. Bon dort foll er fih oſtwärts weiter durch— 

ſchlagen und ein neues Buch für die unzähligen Leſer von Reiſebeſchrei— 

bungen zuſammenſetzen. Nach berühmten Muſtern: Harry Franck, Ri⸗ 
hard Katz u. a. unternimmt er feinen Bummel durch Aſien und ſchreibt 
auch das verlangte Buch im Sinne des Verlages: bolſchewiſtenfeindlich— 
japanfreundlich. Düſtere Bilder aus Rußland und Sibirien, romantiſches 

Idealiſieren Japans, denn es iſt ja leicht, beide Male die vorhandenen 

Kehrſeiten zu überſehen. Mit dieſen Einſchränkungen kann das flott ge⸗ 

ſchriebene Werk für Leſer empfohlen werden, die gern erlebnisbunte Welt: 

reifen im Geiſte begleiten. Auch für kommuniſtiſche Lefer, die Sowjet⸗Ruß⸗ 
land nur parteiverklärt kennen. Dr. F. Vogeler, Düſſeldorf. 


Mayo, Katherine, Mutter Indien. Anhang: Indiſche Antworten. 
Frankf. a. M.: Frankf. Societätsdruckerei 1929. 409 S. 10.— RM. 
Indien iſt in dieſem Buche mit den Augen der amerikaniſchen Sozial⸗ 

reformerin geſehen. In recht englandfreundlicher Gefinnung hebt K. Mayo 

alle Schattenſeiten Indiens hervor. Sie ſpricht von der „Sklavengeſin⸗ 
nung“ der Hindus, die ihre ganze Lebenskraft im Geſchlechtsverkehr ver- 
geuden, von dem Problem der Kinderehe, von dem Tiefſtand der 

Geburtshilfe, der in jeder Generation den Tod von 3 200 000 Müttern im 

Kindbett mit verurſacht, und von anderen hygieniſchen und ſozialen Miß⸗ 

ſtänden, die das größte Hindernis der Volkswohlfahrt darſtellen. Weibliche 

Erziehung ift aus religiöſen und ſozialen Gründen verpönt, weil nach indi- 

ſcher Anſicht das weſtliche Syſtem nicht nur ungeeignet, ſondern geradezu 

demoraliſierend die Ideale und Inſtinkte des indiſchen Weibes zerſtört. Eine 

Beſſerung der Verhältniſſe ift kaum zu erwarten, denn der Inder ift fon- 

ſervativ, und der Hauptzug des Hindulebens iſt Paſſwität. 

An dieſen Berichten gemeſſen, erkennen wir das ſchwere Lebenswerk 
Gandhis, ſeinen Mut im Kampfe gegen die vielerlei Ubelſtände. K. Mayo 
ſieht jedoch Gandhi fo ganz anders wie etwa Romain Rolland. Sie be: 
zeichnet ſeine Tätigkeit als „verhängnisvolle Einmiſchung“ und wirft ihm 
und andern Politikern vor, daß ſie dieſer Völker Leidenſchaften, ihre wilde, 
gefährlich entzündliche Natur aufrühren. Sie ſieht in den Indern „Queru⸗ 
lanten von Natur“. Durch Miss Mayos Ausführungen zieht ſich wie ein 
roter Faden die Anſicht, daß die britiſche Herrſchaft nicht geſchwächt werden 
darf. Iſt ihre Darſtellung richtig, dann iſt Indien allerdings nicht reif zur 
Selbſtregierung. Doch die Verfaſſerin übertreibt und verallgemeinert. Z. 
B. ſtellt ſie die Kinderehe als allgemein üblich dar, während doch der letzte 
Zenſus beweiſt, daß von 60 Millionen nur 8 Millionen Mädchen unter 
15 Jahren verheiratet waren. Tagore ſagt richtig: „In einem fremden 
Land ſieht man unſchwer das Ungefunde und Perverſe, aber die entgegen- 
wirkenden Kräfte, die das ſoziale und moraliſche Gleichgewicht wieder þer- 
ſtellen, ſind viel weniger leicht zu ſehen.“ Trotz vieler Zitate und Statiſtiken 
iſt das Buch wiſſenſchaftlich nicht zuverläſſig. Mit keinem der zahlreichen 
Indienbücher kann das Werk verglichen werden, höchſtens für einzelne fo- 
ziale Probleme mit „Schrader und Furtwängler: Das werktätige Indien“. 
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Doch trotz feiner Mängel wirkt das Buch gegenüber der meift in B.-B. 

vorhandenen Indienliteratur urteilregulierend, iſt deshalb als brauchbarer 

Zuwachs zu empfehlen. Bei unkritiſchen Leſern entſprechender Hinweis. 
A. Thiemann, Düſſeldorf. 


Filchner, Wilhelm, Om mani padme hum. Meine China- und 
Zibeterpedition 1925/28. Ill. Leipzig: Brockhaus 1929. 352 S. br. 
13.—, geb. 15.— RM. 


Filchners Reiſebeſchreibungen von Aſien, die in jede V. -B. gehören, 
wurden durch „Om mani padme hum“ (d. i. eine vielgebrauchte Gebets⸗ 
formel der Tibetaner) um ein bedeutendes Werk vermehrt. Es gibt lebens⸗ 
wahre Bilder aus der gärenden Welt des neuen Chinas und aus dem ge— 
heimnisvollen Reich des Dalai-Lama. Hier macht Filchner als anſpruchs⸗ 
loſer und trotzdem viel gefährdeter Wanderforſcher völkerkundliche und 
kulturpolitiſche Beobachtungen, führt aſtronomiſche und erdmagnetiſche 
Meſſungen aus, nimmt unbekannte Strecken kartographiſch auf und legt 
markante geographiſche Punkte der Höhe nach feſt. Neben dieſen rein 
wiſſenſchaftlichen Arbeiten im unbekannten Tibet filmt er rund 20 000 m 
Aufnahmen von Land und Leuten, ihrem Leben und Treiben, dringt ſogar 
in das Innere eines Lamakloſters ein und macht täglich feine Reiſeauf⸗ 
zeichnungen, alles trotz der entnervenden Wüſtenmärſche mit ihren Klima- 
und Inſektenplagen. Die gegen Fremde mißtrauiſchen Tibetaner glauben, 
Filchner ſei mit Landvermeſſungen für die feindlichen Ruſſen beſchäftigt, 
betrachten argwöhniſch ſeine „ſeltſamen“ Inſtrumente und verdächtigen, 
durch ihre Lamas aufgehetzt, alles Unverſtandene an des Forſchers Tun 
und Treiben. So gerät dieſer in peinlichſte Lagen, doch überwindet er — 
wenn auch oft in größter Lebensgefahr, ſodaß er in Europa ſchon tot ge- 
ſagt wird — alle Hinderniſſe, die ihm von den Einwohnern heimtückiſch und 
naiv⸗ſchlau bereitet werden. 


Das Buch kann unbedenklich auch Jugendlichen in die Hand gegeben 
werden und wird alle Freunde wagemutiger und doch wirklichkeitsgetreuer 
Reiſebeſchreibungen befriedigen. Dr. F. Vogeler, Düſſeldorf. 


Filchner, Wilhelm, In China. Auf Aſiens Hochſteppen im ewigen Eis. 
Ill. Freiburg: Herder 1930. X, 202 S. br. 6.50 RM. 


Auf Wunſch des Verlages Herder hat Filchner in dieſem Buche eine 
zuſammenfaſſende Darſtellung feiner Forſchertätigkeit in den letzten 25 
Jahren gegeben. Es iſt alſo vorzugsweiſe ein autobiographiſches Buch, 
das in Umriſſen den Werdegang Filchners zeigt von ſeinem denkwürdigen 
Ritt über den Pamir bis zu feiner großen China- und Tibet-Erpedition, 
von der er im Juli 1928 zurückkehrte. Allerlei Epiſoden früherer Expedi⸗ 
tionen ſind aus ſeinen Werken übernommen. Wer dieſe kennt, wird ein 
Geſamtbild über den Menſchen Filchner und vor allen Dingen über Anlaß 
und Entſtehung ſeiner Werke neu in dieſem Buche finden. So iſt es eine 
notwendige und dankenswerte Ergänzung, gleichzeitig aber die beſte Ein- 
führung in die Lektüre ſeiner Werke; reich mit Bildern ausgeſtattet und 
in der knappen, faſt allzu ſachlichen Form der Darſtellung eines Mannes⸗ 
lebens, das durch Selbſtzucht und konzentrierte Arbeit ſein erfolgreiches 
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Daſein bis zu den Grenzen feiner Möglichkeiten geſtalten konnte, ift es ein 
gutes und für alle Lefer der B.-B. brauchbares Werk. 
Dr. W. Winker, Düſſeldorf. 


Hülſenbeck, Richard, Der Sprung nach Ð ften. Bericht einer Fracht: 
dampferfahrt nach Japan, China und Indien. Dresden: Jeß 1928. 
332 S. geb. 6.— RM. 

Frachtdampferfahrt nach dem fernen Oſten. Schiff dritter Güte. Die 
Beſatzung ſozial niedriger ſtehend als ihre beneideten Kollegen, die auf 
Paſſagierdampfern um die Welt fahren. Notwendig ſind ſolche Fahrten, 
mit ihrem ewigen langſamen Hin und Her, ſtumpf machend in ihrer Çin- 
tönigkeit. Das wirkt auf die Menſchen, die Monate und Jahre lang auf 
engem Raum beieinander hauſen. Marotten ſtellen ſich ein, jeder bekommt 
ſeine Gewohnheiten, ſeinen Spleen. Schickſale, lange getragen, brechen 
plötzlich heraus, dann entſtehen Verwicklungen, aus denen der Tod als 
einziger Ausweg erſcheint. 

Der Schiffsarzt Richard Hülſenbeck erfaßt dieſe zuſammengepferchte 
Menſchenwelt mit ſcharfem Blick. Hinter einer faſt nüchtern wirkenden 
Sachlichkeit, die aller Gefühlsduſelei durchaus abhold iſt, verbirgt er eine 
warme Menſchlichkeit, die ſich vermöge einer guten Geſtaltungskraft zu 
großer Wirkung zu ſteigern vermag. Es geſchehen keine handfeſten Aben- 
teuer, und doch iſt die Luft mit Spannung geladen. 

Diefes Buch, das in jeder Bücherei für anſpruchsvollere Leſer vorzüglich 
in Frage kommen dürfte, ift ein beachtlicher Verſuch, an Stelle der üb- 
lichen Durchſchnittsreiſebeſchreibung eine ganz neue, dem Charakter der 
heutigen Zeit angepaßte Form der Berichterſtattung zu finden. 

Hülſenbeck ift bisher erſt mit einem Buch („Afrika in Sicht“) hervor: 
getreten, in letzter Zeit konnte man Aufſätze von ihm öfters in großen 
Tageszeitungen finden. Es wird ficher lohnend fein, fein Wirken mit Yn- 
tereſſe zu verfolgen. K. Hartwig, Solingen. 


Behrends, Hans, Steppenwanderer. Ill. Berlin: Safari⸗Verl. 

1928. 300 S. br. 4.—, geb. 5.80 RM. 

Erinnerungsbuch eines Pflanzers und Jägers aus Oſtafrika. Der Ver— 
faſſer ſchildert, wie ſchwer es für einen Pflanzer iſt, mit Hilfe der ſchwer⸗ 
fälligen und ungeſchickten Neger einen neuen Betrieb in den dortigen Ur- 
wäldern anzulegen. Die abenteuerliche Fahrt auf einem Baumſtamm an 
einem ſchwankenden Drahtſeil hoch über Berg und Tal durch einen Ge— 
witterſturm hindurch wird in ſpannender Weiſe erzählt. Gerade bei dem 
Bau dieſer Drahtſeilbahn zur Überwindung von großen Höhenunterſchieden 
zeigt ſich, wie abhängig der Menſch in Afrika von Naturereigniſſen iſt und 
wie dadurch ſeine mühevolle Arbeit noch erſchwert wird. Aus der genauen 
Schilderung kann der Leſer viele intereſſante Einzelheiten kennen lernen. 
Daneben halten die Abenteuer der Pflanzer mit Löwen, Flußpferden und 
Nashörnern den Leſer in großer Spannung und zeigen ihm die oft Tod 
bringenden Gefahren im Kampfe mit den wilden Tieren des Urwaldes. Die 
eindringliche Sprache der mancherlei abenteuerlichen Erlebnisſchilderungen 
des Verfaſſers feſſelt, wobei die vielen Bilder die Wirkung noch erhöhen. 

Das in jeder Beziehung anregende Buch wird gern geleſen werden nicht 
nur von Erwachſenen, ſondern auch von der heranwachſenden Jugend, die 
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Spannung und Kenntniſſe ſucht. Es kann daher allen B.-B. warm emp⸗ 
fohlen werden zur Ergänzung des guten Abenteuer- und Erlebnisbücher⸗ 
beſtandes. Dr. G. Metzmacher, Weſel. 


Kiſch, Egon Erwin, Paradies Amerika. Berlin: Reiß 1930. 347 

S. br. 4.50, geb. 6.80 RM. 

Es iſt ſchon wahr, daß Kiſch in den Volksbüchereien weder durch ſeine 
Romane noch gar durch ſein Buch „Klaſſiſcher Journalismus“, ſondern 
durch ſein Rußlandbuch „Zaren, Popen, Bolſchewiken“ und „Der raſende 
Reporter“ bekannt geworden iſt. Wichtiger aber noch für uns iſt dies 
„Paradies Amerika“, diefe kinomatographiſche Abfolge von Bildern, Be- 
richten, Schilderungen und vor allem auch Anklagen gegen das Amerika 
von heute. Was dieſer „Dr. Becker“ da in wenigen Monaten mit den tau- 
fend Augen eines nervenvibrierenden Journaliſten ſieht, auswählt, zur 
Impreſſion ſteigert und mit unnachahmbarem Schmiß vor uns hinſtellt, iſt 
die große Enttäuſchung: das wahre Amerika, das er erlebt nicht als 
prominenter Reiſender, ſondern gleichſam aus der kleinbürgerlichen Per⸗ 
ſpektive. Unerbittlich reißt er dieſem angebeteten Lande der tauſend Mög- 
lichkeiten den Schleier vom Geſicht, zeigt ſeine Verlogenheit, ſeine ſelbſt— 
bewußte Engſtirnigkeit, die „von jeder Kleinſtadt des Oſtens geradewegs zu 
jeder Kleinſtadt des Weſtens führt; auch durch den Brodwey New Yorks 
bis an die Landeplätze und darüber hinaus auf weite Ozeane verläuft.“ 
Die eingebildete Prüderie, die ewig gleichen Flachgeſpräche, die Lächerlich- 
keit der Geſchäftsfaſſade, die Skrupelloſigkeit des öffentlichen Lebens, die 
Brutalität der Reklame, die Spekulationswut, die verhängnisvolle Miſch⸗ 
bevölkerung ſchwarz und weiß, kurz — tauſend und ſechstauſendmal „no: 
thing in“. Wo iſt das Amerika, das wir in unſerer Jugend aus Abenteuer 
und Indianerromantik uns erbauten? „Fauler Zauber“. Wo iſt das Ame⸗ 
rika als Sehnſucht für unſere Mode? Als ideales Land der Freiheit? — 
Kein Land iſt unfreier als dies! — Das Buch iſt bis zum Rande geſättigt 
mit Leben in ſeinen tauſendfachen Abwandlungen. Eine unerhörte Fülle 
von Tatſachenmaterial iſt zuſammengefaßt zu einer großen Warnung vor 
der Ulberſchätzung dieſes angeblichen Paradieſes „Amerika“ und kann des- 
halb gerade in V.⸗B. eine beſondere Miſſion erfüllen. 

Dr. W. Winker, Düffeldorf. 


Heye, Artur, Filmjagd auf Kolibris und Faultiere. Berlin: 

Safari⸗Verl. 1929. 207 S. 4.80 RM. 

Nach den Notizen und mündlichen Angaben des Kameraoperateurs 
Auguſt Brückner, der vor 4 Jahren mit einer Filmexpedition nach Braſilien 
ging, ſchildert Heye, der deutſche Abenteurer, der beliebte Verfaſſer einer 
Reihe ſpannender, humorvoller Reiſeerlebniſſe, wie „Wanderer ohne Ziel“, 
„Unterwegs“, „Brennende Wildnis“ etc. die Entſtehung des Films „Urs 
welt im Urwald“. Vor der Schönheit dieſes tropiſchen Teils Braſiliens 
verſagen dem Beſchauer faſt die Worte. Voll andächtigen Staunens erlebt 
er die Unendlichkeit der Waſſermaſſen des Amazonenſtromes, die Undurch⸗ 
dringlichkeit des Urwalds. Wie ein Märchen mutet der See auf der Inſel 
Maroja an, Schauer ergreifen den Leſer bei der Schilderung des Inferno, 
eines mit Krokodilen Kopf an Kopf geſpickten Sumpfes. Aber niemand 
wandert ungeſtraft unter Palmen. So lernen wir auch kennen, wieviel 
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Qual, Arbeit, Strapazen, Schweiß, Enttäuſchungen oft ein 3—5 m langes 
Stückchen Film erfordern. Doch der Filmoperateur geht mit Ausdauer 
und Liebe all dem tauſendfältigen, ihn umgebenden Leben nach, ſucht die 
phantaſtiſchen, noch unbekannten Formen aus der Tierwelt des Urwaldes 
feſtzuhalten und die Lebensweiſe all ſeiner kleinen und großen Bewohner zu 
erforſchen, ſeien es nun Blattſchneiderameiſen oder Kolibris, Schlangen 
oder Warzenſchweine, Faultiere oder Pyranhans, diefe Hyänen des Süß— 
waffers. Zahlreiche ganzſeitige Fotos auf 32 Tafeln ergänzen die mit dra⸗ 
ſtiſchem Humor gewürzte Darſtellung und machen die Lektüre genußreich. 
In allen Büchereien gut zu verwenden. H. Vieten, Düſſeldorf. 


Müller, Wilhelm, Das ſchöne Südamerika. Reiſen durch Bra— 
ſilien, Argentinien, Chile und Peru. Ill. Stuttgart: Strecker & Schroe— 
der 1929. 165 S. geb. 12.— RM. 

Man weiß ſchon faſt nicht mehr, welches ſchöne Südamerikabuch man 
anſchaffen ſoll. Das jüngſte iſt von einem Schweizer Arzt geſchrieben und 
wohl wegen der vielen Abbildungen als das ſchönſte gelobt worden — oder 
weswegen ſonſt? Wegen des Drucks, wegen der kurzen Kapitel, wegen der 
Begeiſterungsſätze, die wirkſam hinter trockenſten Sachberichten folgen? 
Ein Mediziner alſo fährt 1927 über den Atlantik — er erzählt genau und 
ſogar intereſſant, inwiefern der Dampfer ſehr modern iſt, er preiſt die 
ſchönſte Stadt der Welt, Rio de Janeiro, wegen der ſchönen Frauen, findet 
in Buenos⸗Aires wiederum die ſchönſten Menſchen der Welt und in San— 
tiago ſchließlich (noch einmal) die allerſchönſten Frauen. Da er Mediziner 
ift, ſieht er zunächſt das Naturhafte: Außer den Frauen herrliche Land- 
ſchaften, Kaffeeplantagen, ſanitäre Errungenſchaften, Maſſenſchlachtun— 
gen, Kaſtrationen. Erfahrungen mit der Witterung, der Schiffahrt ent- 
hält er feinen Leſern nicht vor und erzählt obendrein noch von jenen Natur- 
völkern des Feuerlandes, die davon leben, was vorbeifahrende große Damp- 
fer ihnen zuwerfen. „Ihre Sprache kann man nicht verſtehen ...“ Der 
Verfaſſer — das muß beſonders bemerkt werden — ſchreibt ſachlich. Er 
hat einige bedeutende Menſchen aufgeſucht und eine Menge Aufnahmen 
gemacht. Dieſe, nicht immer originell, und die ſchon näher bezeichnete Be⸗ 
geiſterung, laſſen an das ſchöne Südamerika glauben. Das Andere, nicht 
zum wenigſten der Stil als Geſamtausdruck des Schreibenden, ift von un: 
antaſtbarer Primitivität. Dr. W. Ropertz, Gladbach⸗Rheydt. 


e) POLITIK UND WIRTSCHAFT 


Kumpmann, Karl, Kapitalismus und Sozialismus. Zur 
Lehre von den Wirtſchaftsperioden. Eſſen: Baedeker 1929. 167 S. 
7.50 RM. 

Das Ziel dieſer Abhandlung aus der Feder des Profeſſors der Volks⸗ 
wirtſchaftslehre an der Kölner Univerfität ift die Klärung der vieldeutigen 
Begriffe „Kapitalismus“ und „Sozialismus“. Erklärlicher Weiſe führt 
eine derartige Unterſuchung tief hinein in die ſachlichen Probleme, die neben 
der Erörterung der ferminologifchen Probleme in erſter Linie intereſſieren. 
Das Ergebnis der fachlichen Überlegungen ift neben einem Vorſchlag für 
die Faſſung einſchlägiger Begriffe der Aufweis der möglichen Erſcheinungs⸗ 
formen des Sozialismus als Wirtſchafts⸗ und Sozialordnung und die Ein- 
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ſicht, daß die bis zur letzten Konſequenz getriebene Verwirklichung der Fol- 
lektiviſtiſchen Wirtſchafts⸗ und Sozialordnung letztlich doch Utopie bleibt, 
weil alle Wandlung der ſozialökonomiſchen Verhältniſſe zwiſchen den ex⸗ 
tremen Polen des Individualismus und Kollektivismus pendelt. Von die⸗ 
fem Standpunkte aus ergibt ſich eine neue intereſſante Sicht der hiſtori⸗ 
ſchen kollektiviſtiſchen Syſteme und der gegenwärtigen Wirtſchaftsordnung, 
ferner ein Ausblick in die Zukunft, in dem die Beſcheidenheit vor künftig 
Werdendem mit am weſentlichſten iſt. 

Neben den Werken von Sombart, Brauer u. a. ſei dieſes Buch den 
V.⸗B. mit entſprechend aufgeſchloſſener Leſerſchaft beſonders empfohlen. 
Sein fachlicher Wert und feine formalen Vorzüge, nämlich klare Diſpoſi⸗ 
tion und die bei aller Wiſſenſchaftlichkeit unkomplizierte Sprache, rechtfer⸗ 
tigen die Einftellung. Dr. J. Peters, Düſſeldorf. 


Brauer, Theodor, Der moderne deutſche Sozialismus. Grei 
burg: Herder 1929. 400 S. 10.— RM. 

Dies neueſte und gründliche Buch eines Nicht-Sozialiſten gibt Dar- 
ſtellung und Kritik des marxiſtiſchen Syſtems mit dem vorangeſetzten Be: 
weis, daß aller Sozialismus, wenn er dieſen Namen mit Recht führe, mar⸗ 
eiftifch fein müſſe. Nachdem der auf ſolchem Wege gründlich verfahrende 
Autor (Brauer, der Kölner Nachfolger Schelers als Soziologe) alle „Ab— 
arten“ des Sozialismus für nichtig erklärt hat, geht er mit Scharfſinn und 
dem verſchnörkelten Stil eines vielwiſſenden Gelehrten an fein Objekt her- 
an. Nicht ganz von oben her, denn er ſteht als ehemaliger Gewerkſchaftler 
den Fragen des ſozialen Kampfes menſchlich noch nicht fern. Aber er iſt 
der typiſch beweisgläubige, für den es nur entweder-oder gibt. Was heute 
ſozialiſtiſch ift oder werden will, ſieht er nicht als folches. Er hat die Hal- 
tung des Dogmatikers, der nur das Syſtem kennt und am Syſtem mißt. 
So iſt das Buch, von der Wirklichkeit des Lebendigen her geſehen, nichts⸗ 
ſagend. Gelehrſamkeit aber und das Unternehmen eines Katholiken, den 
Marxismus unvoreingenommen zu verſtehen, weiſen dieſem Werk ſeinen 
Platz an. Mitarbeitenden und vorgebildeten Leſern darf es empfohlen 
werden. Dr. W. Ropertz, Gladbach⸗Rheydt. 


Oſtwald, Paul, Dftafien und die Weltpolitik. Bonn: Schröder 

1928. 186 S. 5.30, geb. 7.— RM. 

Oſtaſien ſteht heute infolge der nafionalschinefifchen Bewegung und des 
Bürgerkrieges in China im Mittelpunkt des weltpolitiſchen Intereſſes. 
Oſtwalds Buch „Oſtaſien und die Weltpolitik“, eine Neubearbeitung feines 
vor dem Kriege erſchienenen Werkes „Die Großmächte in Oſtaſien“, das 
einen hiſtoriſchen Rückblick über China als Streitobjekt der europäiſchen 
Mächte, Japans und der Vereinigten Staaten von Amerika bringt, kommt 
daher ſehr gelegen. 

Oſtwalds Darſtellung beginnt mit der erſten Erſchließung Chinas durch 
den engliſchen Handelsimperialismus im Opiumkrieg und im Frieden von 
Nanking 1842, fie endet mit einem knappen Überblick über die verſchiedene 
politiſche Stellungnahme der einzelnen Großmächte zum letzten chineſiſchen 
Bürgerkrieg, ohne jedoch ein abſchließendes Urteil über dieſe jüngſten poli⸗ 
tiſchen Ereigniſſe zu geben. Oſtwald berückſichtigt lediglich die militäriſchen 
und politiſchen Ereigniffe. Er ſchreibt Geſchichte, wie fie die rein imperiali- 
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ſtiſch eingeſtellte Außenpolitik alten Stils ſieht. Um die Haltung der euroz 
päiſchen Großmächte, Japans und Amerikas zu ſchildern, genügt dieſe Be- 
trachtungsweiſe im allgemeinen, da diefe Staaten ihre Chinapolitik im gro- 
ßen und ganzen nach rein außenpolitiſchen und handelsimperialiſtiſchen 
Geſichtspunkten richteten. Zum Verſtändnis der innerchineſiſchen Kämpfe 
und der Politik Sowjetrußlands müßten jedoch auch die ſoziologiſchen Ber- 
hältniſſe Chinas und ſeine Klaſſenkämpfe durchleuchtet werden. 

Trotz dieſes Mangels trägt der knappe und klare Rückblick Oſtwalds 
dazu bei, die jetzige politiſche Stellungnahme der einzelnen Großmächte zu 
den Kämpfen um die nationale Einheit und Selbſtändigkeit Chinas ver⸗ 
ſtändlich zu machen. — 

Die Beſchaffung des Buches muß größeren Büchereien vorbehalten 
bleiben. Dr. E. Brandt, Opladen. 


Zweig, Arnold, Herkunft und Zukunft. Wien: Phaidon-Verl. 

1928. 230 S. br. 3.—, geb. 5.50 RM. 

Arnold Zweig veröffentlicht in dieſem Buch zwei 1919 und 1924 ver⸗ 
faßte Eſſays: „Das oſtjüdiſche Antlitz“ und „Das neue Kanaan“. 

Das Oſtjudentum iſt nach Zweig „der letzte Teil des jüdiſchen Volkes, 
der neue eigene Lieder und Tänze, Sitten und Mythen, Sprachen- und Ge⸗ 
meinſchaftsformen geſchaffen hat und lebend erhält, und der zugleich das 
alte Gut in lebendiger Gültigkeit bewahrt“. (S. 35). Wohl durch eigenes 
Studium des Oſtjudentums während der deutſchen Beſetzung Polens an- 
geregt, gibt der Verfaſſer eine ſehr anſchauliche Morphologie der oſtjüdi⸗ 
ſchen Kultur und der oſtjüdiſchen Lebensverhältniſſe. Zweig begreift den 
Oſtjuden als den durch das Studium des Talmud geſchulten „vergeiſtigten 
Menſchen, der mittels feiner ethiſch-religiöſen Dulderkraft die ihn unter- 
drückenden Nationen überdauern wird.“ 

Im zweiten Aufſatz „Das neue Kanaan“ befaßt ſich Zweig mit dem 
Zionismus. Er teilt nicht die durchſchnittliche Anſicht der ziviliſierten Weſt⸗ 
juden, daß diefe Bewegung eine Utopie fei. Er hofft auf die Beteiligung 
der Oſtjuden, die, zum größeren Teil den ſchaffenden Berufen angehörend, 
den zioniſtiſchen Gedanken in die Tat umzuſetzen bereit find. Zweig be- 
ſchäftigt ſich weniger mit den praktiſchen wirtſchaftlichen und politiſchen 
Vorausſetzungen der jüdiſchen Beſiedlung Paläſtinas. Das Weſentliche iſt 
ihm, daß die paläſtinenſiſche Landſchaft der natürliche Boden für das or- 
ganiſche Wachstum eines neuheidniſchen, von altem asketiſchen und lebens⸗ 
verneinenden Geſetzesgehorſam befreiten jüdiſchen Volkstums ſein wird, 
das in aufbauendem Sozialismus (nicht in dem zerſtörenden Sozialismus 
des Abendlandes) alle großen ethiſchen und kulturellen Kräfte des Juden⸗ 
tums frei und ideal entwickeln wird. Stützen wird fih dieſes neue Juden- 
tum ausſchließlich auf die ſozialiſtiſch eingeſtellte jüdiſche Jugend, die auf 
dieſe Weiſe der Gefahr entgeht, ihre wertvolle Kraft dem internationalen 
Marxismus zu opfern. 

Ganz abgeſehen von der Frage der praktiſchen Verwirklichungsmög⸗ 
lichkeiten dieſer Gedanken kann die Schrift Zweigs als Anſicht eines führen⸗ 
den deutſchjüdiſchen Intellektuellen über Weſen und Geiſt ſeines jüdiſchen 
Volkstums allgemeines Intereſſe beanſpruchen. Die Bildungsbücherei der 
Mittel- und Großſtadt wird das Buch einſtellen. 

Dr. E. Brandt, Opladen. 
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Gewalt und Gewaltloſigkeit. Handbuch des aktiven Pazifis⸗ 
mus. Hrsg. von Franz Kobler. Zürich: Rotapfel⸗Verl. 1928. 388 
S. 5.20, geb. 6.40 RM. 

Dieſes im Auftrage der Internationale der Kriegsgegner herausgege⸗ 
bene Sammelwerk vereinigt die Aufſätze von etwa zwei Dutzend Pazifi⸗ 
ſten aller Länder und gruppiert ſich um die drei Themen: „Das Problem 
der Gewalt“, „Aufſtieg und Entwicklung des aktiven Pazifismus“, und 
ſchließlich die „Methoden und die Prapis des aktiven Pazifismus“. Der 
ekſtatiſche Ruf: „Nie wieder Krieg!“ iſt nach dem Weltkrieg wie ein Sturm 
über die Welt hingebrauſt und von Millionen als höchſter kategoriſcher 
Imperativ aufgeſtellt. Es handelt ſich nicht um das Ende irgend eines 
Krieges; ſondern die „Götterdämmerung des Krieges“ überhaupt iſt ange⸗ 
brochen. — Da trotz dieſer Forderung die allgemeine Weltgeſinnung immer 
noch den Krieg als „Vater aller Dinge“ auffaßt, erſchien die Herausgabe 
eines Sammelwerks, das Bekenntniſſe namhafter Geiſter aller Länder ver- 
eint, notwendig. Die pazifiſtiſche Bewegung iſt da. Sie in ihrer Reinheit, 
in ihren Zuſammenhängen mit der großen Tradition der Vorzeit ſichtbar 
zu machen, ift Aufgabe des Buches. Zwei Hauptſtrömungen werden ge- 
zeigt: Die offizielle pazifiſtiſche Bewegung, die auf die Herbeiführung eines 
dauernden Friedens durch die Mittel geſetzlicher, ſtaatlicher Organiſation 
gerichtet iſt und im Völkerbund ihre allſeits anerkannte offizielle Aus⸗ 
prägung erhalten hat. Ihr gilt der Krieg als die hiſtoriſche Vorausſetzung 
für die ſoziale und politiſche Befriedigung der Menſchheit. — Das vor- 
liegende Buch aber will einen anderen Pazifismus: eine geiſtige Bewegung, 
die auf unmittelbare Verinnerlichung des Friedenswillens durch Uberwin⸗ 
dung der Gewalt abzielt; die ein Jenſeits der Gewalt will, begründet auf 
dem reinſten Gedanken menſchlicher Selbſtbeſinnung. Darum wird das 
Problem der Gewalt und der Gewaltloſigkeit als das Problem hingeſtellt 
und darüber hinaus Sinn und Geſetz einer Bewegung gezeigt, die das Po- 
ſtulat der Gewaltloſigkeit propagiert, nicht als Negation, ſondern als neuen 
Lebensſtil. 

Die bisherige pazifiſtiſche Literatur ift an dieſem Grundproblem vor: 
über gegangen. Deshalb iſt das Buch eine notwendige Ergänzung der an 
ſich noch ſpärlichen pazifiſtiſchen Literatur und in größeren Büchereien dem 
beſonderen Leſerkreis zur Verfügung zu ſtellen. 

Dr. W. Winker, Düſſeldorf. 


Foſter, William T. und Catchings, Waddill, Der Weg zum Über⸗ 

fluß. Grundlinien für den Wohlſtand Aller. Leipzig: Lift 1929. 222 

S. geb. 3.50 RM. 

Catchings ift der Begründer des Pollak-⸗Inſtituts für Wirtſchaftsfor⸗ 
ſchung, deſſen Aufgabe nach den Statuten beſteht „in der Erforſchung der 
Mittel, mit deren Hilfe ſich die wirtſchaftlichen Kräfte der Welt ſo leiten 
und die Erzeugniſſe ſo verteilen laſſen, daß ſie der Allgemeinheit den denk⸗ 
bar höchſten Nutzen gewähren.“ Vorarbeiten der Verfaſſer ſind die Werke 
„Geld“ — „Gewinne“ — „Geſchäft ohne Käufer“. 

Die beiden Verfaſſer verſuchen hier, die wirtſchaftlichen Probleme der 
Zeit durch in der Praxis gewonnene Erkenntniſſe der Löſung näher zu 
bringen, da ſie überzeugt ſind, daß die traditionelle Wirtſchafts theorie 
die wirklichen Tatſachen nicht kennt, weil ſie von falſchen Vorausſetzungen 
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ausgeht. Sie wenden ſich gegen die Wirtſchaftslehren von Adam Smith 
und John Stuart Mill und bekämpfen vor allem die Theorie der auto— 
matiſchen Regelung von Produktion und Konſum. Falſch fei, daß eine aug- 
balancierte Produktion genüge, um ſtändig zu proſperieren. Falſch ſei, daß 
ökonomiſche Geſetze unvermeidlich beſtimmen, ob wir gute oder ſchlechte 
Zeiten erleben. Allgemeiner Geſchäftsaufſchwung ſetze ein angemeſſenes 
Konſumenteneinkommen voraus. Die Urſachen der Wirtſchaftsnot zu be: 
heben ift billiger, als nachher für die Wirkungen Rieſenſummen auszu⸗ 
geben. Jedes Wirtſchaftsſyſtem iſt unerträglich, daß Hunderttauſende 
Arbeitswillige erwerbslos läßt. Dabei haben wir Überfülle an Rohmate⸗ 
rialien, ſtillſtehenden Maſchinen und Menſchen, die den lebensnotwendigen 
Bedarf nicht decken können. Fortſchritt iſt nur möglich, ſolange der richtige 
Zuſtrom von Geld zu den Konſumenten erfolgt. Hier ſetzen die Vorſchläge 
der Verfaſſer ein. Durch eine die Wirtſchaftslage aufmerkſam beobach⸗ 
tende Regierungsſtelle wird, ſobald die Produktion weit unter die Leiſtungs⸗ 
fähigkeit ſinkt und Tauſende unbeſchäftigt ſind, weil die Nachfrage nach 
ihren Erzeugniſſen ungenügend iſt, Geld für öffentliche Arbeiten ausgegeben 
und auf mancherlei andere Art der Geldzuſtrom gefördert, um die Kauf- 
kraft zu heben und damit die Produktion. — Wenn auch Titel und Unter⸗ 
titel zu viel verſprechen, ſind die vorgetragenen Gedanken durchaus prüfens⸗ 
wert. Die nationalökonomiſchen Gedanken gründen ſich auf amerikaniſche 
Verhältniſſe. Iſt auch die wirtſchaftliche Lage Deutſchlands z. Z. eine 
völlig andere, ſo wäre doch eine Beſſerung nach Durchführung dieſer Ideen 
denkbar. Ein anregendes Buch für fozial- und wirtſchaftspolitiſch inter⸗ 
eſſierte Leſer. A. Thiemann, Düſſeldorf. 


f) LEBENSDEUTUNG UND LEBENSGESTALTUNG 


Huebner, Friedrich Markus, Zugang zur Welt. Magiſche Deutungen. 
Leipzig: Klinkhardt & Biermann 1929. 221 S. 5.—, geb. 6.50 RM. 
Huebner iſt ein Menſch, der Geſchmack in allem fordert. Ein neues 

Buch offenbart, daß er nicht nur an irgend einem Alltagsgegenſtand Grö⸗ 

ßeres zu entwickeln liebt, daß es ihm auch auf Weltdeutung ankommt. Was 

ihm in die Feder gefloſſen iſt, — (nicht erkennbar ſeit wann) — rückt er 
aneinander. Aus Gedankenſplittern wird ein Buch, weil allen das gleiche 

Thema zugrunde liegt. Man wird nicht eher warm, als bis es zum Schluß 

geht. 

Denn dies Buch mit dem Titel „Zugang zur Welt“ ſchwebt über dem 
Konkreten. Es ſagt ſchön, was wichtig zu hören und als moderne Erkennt⸗ 
nis ſchon feſtſteht. Es gräbt nirgends tiefer als bisher ſchon geſchehen iſt, 
aber es ſtreicht mit feinem Gerät darüber hin und ſtellt Wegweiſer auf für 
ausgeruhte, geiſtig rege Menſchen. 

Von magiſcher Weltauffaſſung wird geſprochen, vom echten Liebes- 
erlebnis — ſehr ausführlich und lang — vom notwendig aſozialem Künſt⸗ 
ler, von der Einheit des Scheins und Dings an ſich, der Erkenntniskraft 
und des Erkenntnisgegenſtandes im Seinsgrund, von der Religion (Gott iſt 
die Liebe!). 

Es fehlt dem Buch an handgreiflicher Sinnlichkeit, und diejenige, die es 
bietet, macht es gefährlich. Es iſt von oben geſchrieben, und von unten ge⸗ 
ſpickt mit Erlebniffen und Erkenntniſſen. Kein Aufbrechen der Welt, fon- 
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dern ein blaſſer „Zugang“. Die „magiſchen Deutungen“ find eine Moder⸗ 
niſierung. Ohne das Wort wäre es auch gegangen; mit ihm vermißt man 
neue Erkenntnis. Dr. W. Ropertz, Gladbach-Rheydt. 


Francé, Raoul H., So mußt Du leben! Eine Anleitung zum rih- 
tigen Leben. Ill. Dresden: Reißner 1929. 182 S. br. 3.—, geb. 5.50. 
Francé geht aus von den Funktionsformen aller Lebeweſen und beweiſt 

an ihrer Korrelation, ihren Ausgleich⸗ und Anpaſſungsfähigkeiten das Har- 

monieſtreben des ganzen Kosmos. Aus dieſer wichtigen Erkenntnis folgert 
er das Harmoniegeſetz als Lebenslehre für den Menſchen. Er ſieht in die⸗ 
fer Einſicht ein „Reform- und Kulturprogramm“, das zu den größten Re- 
volutionierungen der Menſchheit führen wird. Im Schlußkapitel gibt er 
den Werdegang ſeiner Lebenslehre als autobiographiſches Selbſtbekenntnis. 

Das Werk baut das Harmoniegeſetz nicht zur Theſe aus, es gibt auch 
keine praktiſchen Ratſchläge zur Durchführung einer harmoniſchen Lebens- 
geſtaltung, es gewährt nur Einblicke in Naturvorgänge, um zu felbftän- 
digen Rückſchlüſſen oder intuitiven Ausblicken anzuregen. Es ift als 1. Band 
einer „Bücherreihe von kommender Lebenskunſt“, die ſich: „Neugeſtaltung 
des Lebens“ betitelt, erſchienen. 

Allen B.-B. febr zu empfehlen. 

F. Dobbelmann, Düſſeldorf. 


Guardini, Romano, Das Gute, das Gewiſſen und die Gamm: 
lung. Mainz: Matthias Grünewald⸗Verl. 1929. XVI, 96 ©. 
3.— RM. 

Aus den lebendigen Forderungen der katholiſchen deutſchen Jugend⸗ 
bewegung ſchrieb Guardini, der der geiſtige Führer des Quickborn wurde, 
die „Briefe über Selbſtbildung“ (zuſammengefaßt in „Gottes Werkleute“ 
1925). Die Tatſache, daß „die Erwachſenen heute verlaſſener find als die 
Jungen“, daß infolgedeſſen die Erwachſenenbildung eine dringlichere Auf— 
gabe der Gegenwart iſt als die vielberedete Jugendbildung, war der Grund 
zu einer neuen Reihe entſprechender Bändchen, deren erſtes, Burg Rothen- 
fels zum zehnten Jahre gewidmet, nun unter dem Titel: „Das Gute, das 
Gewiſſen und die Sammlung“ erſchienen iſt. 

Es iſt nichts Heiliges mehr, das nicht durch Spott oder Modegerede 
entheiligt wäre; ſelbſt um das Höchſte und Tiefſte, das Stillſte und Inner⸗ 
lichſte, das ſich in der menſchlichen Seele begibt, die Myſtik, beginnt es 
lauf und lärmend zu werden. Das verſtimmt. Doch Guardini, bekannt als 
Wiedererwecker der Liturgie, iſt es weſentlich um die Erneuerung der reli— 
giöſen Kräfte zu tun; er ſchafft unbekümmert in Stille und Beharrlichkeit, 
will denen antworten, die nach Gott fragen und ihnen die Sicherheit der 
Tiefe wiedergeben. Ruhig und gelaſſen, behutſam, doch ſicher, mit gütigen 
Händen ſucht er die wunden Seelen heutiger Menſchen zu geleiten zu den 
Ufern gottvernehmenden Lebens. So ſpricht Guardini vom „Guten und 
dem Gewiſſen“, vom „Einvernehmen mit Gott“ und von der „Sammlung“, 
daß es vornehmlich letztere zu üben gilt, daß an Stelle der „Trägheit des 
Herzens“ ein inneres Wachſein trete; denn jenes innere Wachſein, das aus 
der Stille der Sammlung entquillt, ift der Boden echter Bildung. Darum 
iſt auch beſſer, ſich zuweilen ſtill in ſich ſelbſt zu finden als im Bücherleſen 
ſich zu verlieren und zu zerſtreuen. Denn Bücher ſind nur ſo lange gut, 
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als fie die Augen nicht verderben, die inneren Augen! Es iſt an der Zeit, 
den Büchern Guardinis, die in einer Sprache von wunderbar reifer Be- 
freitheit und einprägſamer Durchleuchtung vorgetragen find, ähnlich wie die 
von Newman, die weiteſte Verbreitung, auch in den V. B. zu gewähren, 
denn ſie verdienen die Beachtung aller nach Innerlichkeit ſtrebenden 
Menſchen. Hier iſt ein Weg aus unfruchtbarem Skeptizismus heraus zu 
glückhafter Bejahung. Wer aus unruhvollem Tun ſich zurückziehen will zu 
gottſinnendem Verweilen, weſſen Empfinden gerichtet iſt auf Andacht und 
ſtille Beſinnung, der greife zu dieſem Bändchen! 
H. Riſche, Düſſeldorf. 


Rittelmeyer, Friedrich, Der Ruf der Gegenwart nach Chriſtus. 
Stuttgart: Verlag der Chriſtengemeinſchaft. 1928. 90 S. 3.— RM. 
Auf drei Ebenen faltet Rittelmeyer, einer der ernſtmeinendſten Vor— 

kämpfer für religiöſe Erneuerung, ſein Thema auseinander, indem er den 

deutſchen Menſchen unſerer Tage in ſeinem Verhältnis zu Chriſtus als 

Deutſchen, Zeitgenoſſen und Menſchen ſchlechthin behandelt. So gliedert 

ſich das Buch in die drei Aufſätze: „Der germaniſche Geiſt und Chriſtus“, 

„Der Zeitgeiſt und Chriſtus“ und „Der Menſchheitsgeiſt und Chriſtus“. 

Rittelmeyer ſpricht von der beſonderen religiöſen Veranlagung des deut- 

ſchen Menſchen („Der Deutſche mißverſteht fich immer, wenn er unreligiös 

ſein will“), davon, daß gerade germaniſcher Geiſt und chriſtlicher Geiſt 
einander gegenſeitige Erfüllung ſind, (er weiſt in dem Zuſammenhang auf 
die germaniſche Mythologie, auf die deutſche Myſtik und die Reformation 
hin) ſolange der Deutſche nicht ſich ſelbſt verliert. Heute iſt der Deutſche 
erneut auf dem Wege, zu ſich und ſeinem Gott zurückzufinden gegen einen 

im Grunde undeutſchen Mechanismus, Egoismus, Intellektualismus und 

Materialismus. Von ihren Ich⸗Krankheiten muß unſere Zeit indeſſen erft 

geheilt werden; denn die ganze Hilfloſigkeit unſerer Zeit beruht auf Lieb⸗ 

loſigkeit. Da Chriftus der Menſch ift, wird, fo Œp rift us im Menſchen 
auferſteht, der Menſch im Menſchen erlöſt, und das Wort: „Menſch“ 
fürder rein und lauter erklingen. Nicht der Menſch von Geiſt, der von 

Welt oder der der Macht iſt der der Zukunft, ſondern der menſchliche 

Menſch, Chriſtus als Ideal. 

Zu dieſer neuen Menſchlichkeit und Sittlichkeit iſt unſere Zeit, iſt ins⸗ 
beſondere unſere Jugend aufgebrochen. So kommt das Buch für alle Bü⸗ 
chereien in Frage. Wenn auch die anthropoſophiſche Geiſteshaltung und 
die der Chriſtengemeinſchaft ſpürbar bleibt, wird das Buch, aus tiefem 
und ehrlichem Empfinden heraus geſchrieben, doch vielen, von der Zeit und 
ihren Nöten Eingeengten, ein trefflicher Weiſer ſein. 

H. Riſche, Düſſeldorf. 


Mennicke, Carl, Schickſal und Aufgabe der Frau in der 

Gegenwart. Potsdam: Protte 1929. 87 S. 2.25 RM. 

In dieſer Broſchüre ruft der Verfaſſer als Soziologe die Frauen auf 
den Plan und zeigt ihnen vom ſozialiſtiſchen Geſichtspunkt aus, daß die 
Anderungen, die ſich in der heutigen Geſellſchaftsordnung, insbeſondere für 
die Frau vollzogen haben, nicht, wie vielfach behauptet wird, als Verfall 
der Moral anzuſehen ſind. Er ſteht auf dem Standpunkt, daß der Frau 
als Mitglied der Geſellſchaft ſowohl in der Familie als Mutter und 
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Gattin, als auch im öffentlichen Leben, in Staat und Wirtſchaft, Aufgaben 
aber auch Rechte erwachſen ſind, die dringend einer endgültigen, umfaſſen⸗ 
den, nicht einſeitig religiöfen Löſung harren. Obgleich Sozialiſt, ſchwächt 
er Bebels Theorien über die Frau und den Sozialismus weſentlich ab und 
ſchließt ſich andrerſeits in Vielem dem Programm der Gertrud Bäumer an. 
Er legt das Hauptgewicht ſeiner Ausführungen auf die Bedeutung der 
Frau als Mutter und Partnerin der Einehe, ſieht das Gute in der Lindſey— 
ſchen Richtung, die er aber in Hinſicht auf die Jugend ablehnt. 

Von religiöſer Seite werden ſeine Anregungen nicht unwiderſprochen 
bleiben; andrerſeits darf man nicht verkennen, daß den Verfaſſer edelſte 
Beweggründe leiten, daß er in dem Problem „Frau“ auch den Schlüſſel 
ſieht zur Löſung der Aufgabe: Anpaſſung und Vertiefung der ethiſchen 
Anſchauungen der Geſamheit an die heutigen Geſellſchaftszuſtände, wie 
Wirtſchaft und Kultur ſie geſchaffen haben. 

Jede gebildete, frei und ſelbſtändig denkende Frau wird daher das Büch- 
lein als Beitrag zur aktuellen Frauenfrage begrüßen. 

A. Walther, Düſſeldorf. 


Fried, Emilie und Fried, Paul, Liebes- und Eheleben. Ein prak⸗ 
tiſcher Berater für die geſunde und harmoniſche Ehe ſowie für feruelle 
Notfragen. Wolfenbüttel: Verlag der Freude 1929. 239 S. 3.50 RM. 
(Praktiken zur Lebensmeiſterung. Bd 3.) 

Die Verfaſſer ſind nach eigener Angabe Leiter der Eheberatungsſtelle 
in Wiesbaden, ſchreiben alſo ihr Buch auf Grund praktiſcher Erfahrungen 
ihrer Tätigkeit. Dieſer Umſtand hindert aber nicht, daß wir es in unſeren 
V.⸗B. entbehren können. Dieſes neue Werk geht ſachlich nicht allzuſehr in 
die Tiefe, ſondern behandelt ziemlich ſummariſch die Probleme. Soweit 
überhaupt phyſiologiſch⸗mediziniſche Fragen Gegenſtand einer Beratung 
ſind, iſt es zudem weniger Sache des Buches als Aufgabe des Arztes, Rat 
und Hilfe zu leiſten. Letzthin entſcheidend ſpricht aber gegen dieſes Buch 
die ethiſch⸗ſittliche Haltung der Verfaſſer, etwa in der Bejahung des Ver⸗ 
hältniſſes (S. 107) und in der Behandlung von Fragen der Empfängnis⸗ 
verhütung (S. 179 ff.). In dieſen Punkten vor allem vermißt man leider 
jede ernſte ethiſch ſittliche Bindung und Normierung. 

Wenn die B.-B. die Grenzen erkennt, die ihr bei der Vermittlung feruell 
aufklärender Literatur geſetzt ſind, und wenn ſie von Werken dieſer Art 
neben ſachlicher Gründlichkeit eine poſitive ſittliche Haltung zur Voraus⸗ 
ſetzung dafür macht, daß ſie in ihren Arbeitsbereich einbezogen werden, ſo 
muß ſie auf dieſes Buch verzichten. 

Dr. J. Peters, Düſſeldorf. 


9) AUS VERSCHIEDENEN GEBIETEN 


Mann, Heinrich, Sieben Jahre. Berlin, Wien, Leipzig: Zſolnay 

1929. 558 S. 6.—, geb. 9.50 RM. 

Ein Querſchnitt durch die letzten 7 Jahre, alfo der Nachkriegszeit, de⸗ 
ren Entwicklung nach der Meinung Heinrich Manns ſchon vorkriegszeitlich 
einſetzt, deren Wurzeln in vergangener Epoche zu ſuchen ſind. Politiſche, 
ſoziale, wirtſchaftliche und kulturelle Fragen beſchäftigen den demokratiſch 
eingeſtellten Verfaſſer. Leitmotiv des Werkes iſt der Verbrüderungsgedanke 
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mit Frankreich und darüber hinaus der Gedanke „Paneuropa“. Der Ber- 
faſſer ſieht in der internationalen Verſtändigung der Intellektuellen einen 
der Wege zur „Eurvpäiſchen Idee“, zur Humanität, zur Pflege des Men⸗ 
ſchentums. Deutſchland ift prädeſtiniert, den geiſtigen, wirtſchaftlich⸗politi⸗ 
ſchen Ausgleich zwiſchen Frankreich und Rußland zu ſuchen. Geiſtige, den⸗ 
kende Menſchen und nicht Intereſſenvertreter gehören zur Führerſchaft. 
Eine große Gefahr liegt im Sterben der geiſtigen Schicht. Ferner in der 
Verſchmelzung der großen Vermögen aller Länder. Die Induſtrie wird 
einer ſcharfen Kritik unterzogen. 

In anderen Abſchnitten des Buches wird die Unzulänglichkeit der be⸗ 
ſtehenden Gerichtsbarkeit dargelegt. Der Verfaſſer nimmt Stellung zu 
Fragen des Strafvollzuges: Todesſtrafe, Amneſtie u. f. f. 

Als Mann vom Fach hat natürlich der Autor manches Intereſſante 
zur Literatur der Gegenwart zu ſagen. Kurz — auf was ſich immer der 
Blick des Kulturkritikers richtet — alles iſt ſcharf geſehen. Schäden werden 
rückſichtslos aufgedeckt, neue und beſſere Möglichkeiten gezeigt. 

Die einzelnen Ideen können zwar keinen Anſpruch auf Originalität 
machen. Jedoch iſt die Art, wie die Probleme behandelt werden, anregend. 
Das Buch wird manchen Leſer die gegebene Situation klarer erkennen 
laſſen und ihn zu eigener Stellungnahme aufrütteln. 

Größere V.⸗B. können an dem Werk nicht vorüber gehen. 

M. Lütkemeyer, Düſſeldorf. 


Gumbel, E. J., „Verräter verfallen der Feme“. Opfer, Mörder, 
Richter. 1919— 4929. Berlin: Malik⸗Verl. 1929. 398 S. 3.50 RM. 
Durch ſeine Bücher „Vier Jahre politiſcher Mord“ und „Verſchwö— 

rer“ hat der Heidelberger Privatdozent Gumbel weſentlich zur Aufdeckung 

der politiſchen Morde beigetragen, die in Deutſchland in der Zeit von 1919 

bis zum Rathenaumord geſchahen. In dieſem Werk ſchildert der Ber- 

faſſer in der Hauptſache die ſogenannten Fememorde, gibt darüber hinaus 
ein geſchloſſenes Geſamtbild der politiſchen Mordorganiſationen und Mord⸗ 
taten der deutſchen Bürgerkriegsperiode. In einzelnen Abſchnitten werden 
behandelt: Die großen Attentate der O. C., Die eme der bayriſchen Ein- 
wohnerwehr, Roßbach und die oberſchleſiſchen Morde, Die Schwarze 

Reichswehr, Fememorde der Schwarzen Reichswehr, Kommuniſtiſche Morde. 
Gumbel iſt bei ſeinen Feſtſtellungen ſehr vorſichtig. Seine Darſtellung 

iſt klar und allgemein verſtändlich. Er betrachtet die politiſchen Morde 

ganz unter dem Geſichtspunkt des Klaſſenkampfes. Seine Anſchauung 
über ihre Urſachen formuliert er zuſammenfaſſend folgendermaßen: „Die 
zentrale Urſache der politiſchen Morde von Rechts war das Schutzbedürfnis 
des Großkapitals, deſſen Herrſchaft während kurzer Zeit ausſetzte und auf 
längere Zeit erſchüttert ſchien. Die pſychiſchen Vorausſetzungen für die 

Anwendung dieſer politiſchen Waffe lieferten Krieg und Inflation; die 

Garantie dafür, daß die Methode gefahrlos angewandt werden konnte, 

bot die deutſche Juſtiz.“ 

Gumbel erhebt die ſchwerſten Vorwürfe gegen den Klaſſencharakter 
der deutſchen Juſtiz, die die politiſchen Verbrecher von Rechts eher ver- 
dunkelte als aufdeckte, keinen einzigen der 354 von Rechts begangenen po⸗ 
litiſchen Morde entſprechend ſühnte und vor allem die Anſtifter und poli- 
tiſchen Drahtzieher der Morde überhaupt nicht belangte. Gumbel erhebt 
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Vorwürfe gegen die Reichswehr, die die „Schwarze Reichswehr“, für deren 
Aufftellung fie verantwortlich war, nicht kontrollierte und auf dieſe Weiſe 
die Fememorde ſtillſchweigend duldete. Er ſchließt mit dem wichtigen Hin⸗ 
weis auf den Landesverratsparagraphen des neuen Strafgeſetzes, der in 
der Hand einer reaktionären Juſtiz eine Art legalen Erſatz für die Feme 
bilde, indem er die Bildung militäriſcher Geheimformationen ſichert. 

Das Buch Gumbels gehört als einzigartige Materialſammlung in die 
zeitgeſchichtliche Abteilung jeder größeren B.-B. Seine Bücher finden eine 
wertvolle Ergänzung in der Denkſchrift des Reichsjuſtizminiſteriums über 
„Vier Jahre politiſcher Mord“, die Gumbel im Malik⸗Verlag herausgab. 

Dr. E. Brandt, Opladen. 


Weber, Max Maria von, Aus dem Reich der Technik. Novellen. 
Ausgew. v. K. Weihe. Bd 1, 2. Berlin: V. D. J. Verl. 1926 und 
1928. je 5.— RM. 

Der Sohn des großen Komponiſten (* 1822, f 1884), ein Dichter⸗ 
Ingenieur wie Max Eyth, vereinte in ſeinem Schaffen Technik und Kunſt. 
Von Beruf war er ein bedeutender Eiſenbahnfachmann (Erbauer der er- 
ften ſächſiſchen Bahnlinie). Durch feine Novellen und gefchichtlich-tech- 
niſchen Aufſätze weckte er Intereſſe für techniſches Denken und Schaffen. 
Eine Auswahl der beſten, auch heute noch wertvollen Plaudereien wird 
nun in zwei Bänden dargeboten. 

Im „Dampfhammer“ zeigt Weber die Entwicklung vom Handhammer 
zum Kruppſchen 600 Zentner⸗Hammer. Andere Erzählungen ſchildern die 
Herſtellung eines Eiſenbahnwagens in 11 Stdn 20 Min., — einen Brücken⸗ 
bau in Portugal in 18 Tagen, — einen Eiſenbahnbau von 26 km auf 
Befehl Napoleons III. in 61 Tagen. — Wir ſehen einen zwiſchen den Schie⸗ 
nen liegenden Weichenſteller, über den die Lokomotive hinwegfährt, ihm 
nur einen Rückenknopf abreißend, — den unter der entgleiſten Maſchine 
eingeklemmten Lokomotivführer, der nach mühſamer Aufräumungsarbeit 
lebend befreit wird, — die im „Bergſturz“ verſchütteten Arbeiter, gerettet 
von mutigen, opferbereiten Kameraden, — in „Gefallene Größe“ den Ein⸗ 
ſturz einer der ſchönſten engliſchen Kathedralen. Bewundernd erzählt We⸗ 
ber von dem „Ahnen der Lokomotiverfindung“ Trevethik, von R. Stephen⸗ 
ſon, von James Watt und ſeinem Talent zum Fabulieren. Stolz ſtellt der 
Verfaſſer die Geſchichte der Technik als Teil der Kulturgeſchichte der 
Menſchheit dar. Hohe Anſprüche ſtellt er an die Techniker: „Erziehet ganze 
Menſchen, die an allgemeiner Bildung und Lebensform auf der Höhe des 
Völkerlebens und der ziviliſierten Geſellſchaft ſtehen und macht aus dieſen 
dann Techniker.“ — 

Techniſches Verſtändnis zu fördern und in den Geiſt techniſcher Arbeit 
einzuführen, ſind die Bücher von „Freund, A.: Technik. Ihre Grundlagen 
zum Verſtändnis für Alle“ und „Hanffſtengel, G. v.: Techniſches Denken 
und Schaffen“ recht geeignet. Noch leichter zugänglich, dazu unterhaltend 
iſt dieſes Werk, das auch an die heranwachſende Jugend ausgeliehen werden 
kann. A. Thiemann, Düſſeldorf. 


Schmidt, Ferdinand Auguft und Kohlrauſch, Wolfgang, Phyſiologie 


der Leibesübungen. Ill. 4. umg. u. erw. Aufl. Leipzig: Voigt⸗ 
länder 1929. 180 S. 7.—, geb. 8.50 RM. 
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Der Bonner Arzt Schmidt, einer der bekannteſten mediziniſchen Bor- 
kämpfer auf dem Gebiete der Leibesübungen, hat neben ſeinem Hauptwerk: 
Jlr. Cryer, Sandhsch, Wr. Anatomie, Nhnfjalnaje nnà Osyyene Nor. 
Leibesübungen“ (1. Aufl. 1899; 7. Aufl. 1927) ihnen durch das vorliegende 
Werk wiſſenſchaftliche Grundlage geſchaffen. Die „Phyſtologie der Leibes⸗ 
übungen“ erſchien zum erſten Mal 1904. Einen Vorläufer hatte ſie in dem 
1893 erſchienenen Schriftchen „Die Leibesübungen nach ihrem phyſtologi⸗ 
ſchen Übungsiert“. 

Die Grundlage des Buches bildet die Unterſuchung, welche Vorgänge 
fih im menſchlichen Körper durch die Einwirkungen der Leibesübungen ab- 
ſpielen und welche Nachwirkungen ſie hinterlaſſen. Daraus wird der erſte 
Geſichtspunkt zu einer differenzierten Unterſuchung gewonnen. In welche 
großen Gruppen laſſen ſich die Leibesübungen einteilen, und wie wirken 
ſie im einzelnen auf die Entwicklung des menſchlichen Körpers und ſeiner 
Organe? Hieraus ergeben ſich kritiſche Anhaltspunkte für den Wert und 
die Form der verſchiedenen Ubungen. 

Ein weiterer weſentlicher Geſichtspunkt ergibt ſich aus der Betrachtung 
des Übungsbedürfniffes in den verſchiedenen Lebensjahren. Die Organe 
und der Körperbau entwickeln ſich nicht gleichmäßig nebeneinander, ſon⸗ 
dern während einige ſchon im Kindesalter ihre Vollendung erreichen, er: 
fahren andere erft mit 20 Jahren ihren Abſchluß; dabei ift die Entwick⸗ 
lungslinie der beiden Geſchlechter verſchieden. Deshalb entwickelt der Ver: 
faſſer einen planmäßigen Aufbau der Leibesübungen nach Altersſtufen und 
Geſchlecht und beſtimmt, welche Ubungen für die verſchiedenen Lebensalter 
in Betracht kommen und welchen Einfluß fie auf die körperliche Entwick- 
lung ausüben. Die Unterſuchung erſtreckt ſich hauptſächlich auf die Jahre 
von 6—20, alfo die Schul- und Lehrjahre. Enger wird der Kreis durch das 
letzte Kapitel gezogen, wo der Einfluß beſtimmter Konſtitutionen auf die 
Ausbildung be ft im m ter Sporttypen behandelt wird und damit für den 
Einzelmenſchen gewiſſe individuelle Entfaltungsmöglichkeiten und Grenzen 
beſtimmt werden, die ſchon beim jungen Menſchen zu berückſichtigen ſind. 

Das Buch erfüllt eine wertvolle Aufgabe; dabei iſt es anregend ge: 
ſchrieben, überſichtlich gruppiert und ſein Text durch Abbildungen veran⸗ 
ſchaulicht. 

Vor allem gehört das Buch in die Hand des Lehrers und Erziehers; 
wegen ſeines wiſſenſchaftlichen und theoretiſchen Grundcharakters wird der 
Laie ſeltener danach greifen. Damit iſt ſein Verwendungskreis ſchon ge⸗ 
geben. 

Da in das oben angeführte Werk von F. A. Schmidt „Unſer Körper“ 
weſentliche Teile dieſes Buches mit einverarbeitet ſind, genügt die An⸗ 
ſchaffung des erſteren. Dr. W. Springmann, Elberfeld. 


Peltzer, Otto, Das Trainingsbuch des Leichtathleten. 7. 
verm. und verb. Aufl. hrsg. unter Mitarbeit erſter Fachleute und Mei⸗ 
ſter. Ill. Stuttgart: Dieck 1928. 268 S. br. 5.50, geb. 6.50 RM. 
(Stuttgarter Sportbücher.) 

Der bekannte Mittelſtreckenläufer und Weltrekordmeiſter iſt mit der 
Herausgabe dieſes Buches einem wachſenden Bedürfnis entgegengekommen, 
wie ſich in dem ſchnellen Vergriffenſein der erſten Auflagen gezeigt hat. 
Die neueren Erfahrungen der Bearbeiter, zu denen u. a. die Sportsleute 
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Waitzer, Buchgeiſter und Koepcke gehören, vor allem aus der letzten Olym⸗ 
piade, führten zu einer gründlichen Durcharbeitung und teilweiſen Ergän- 
zung der neuen Auflage. Es ift alfo ein modernes Leichtathletik lehrbuch, 
das dem aufwärtsſtrebenden Sportsmann alles Wiſſenswerte über die 
einzelnen Zweige des leichtathletiſchen Sportes bietet. In den erſten vier 
Abſchnitten wird die Mitarbeit des einzelnen an der Leichtathletikbewegung 
behandelt, in den nächſten 4 Abſchnitten werden die allgemeinen und gym- 
naſtiſchen Vorausſetzungen für den Leichtathleten dargeſtellt, es folgen dann 
in 4 Abſchnitten die Stoß- und Wurfübungen, in 3 Abſchnitten die Sprung⸗ 
übungen und in 4 Abſchnitten Langſtrecken⸗, Mittelſtrecken⸗, Kurzſtrecken⸗ 
Gelände⸗ und Hürdenlauf ſowie der Mehrkampf. Zum Schluß behandelt 
der Herausgeber Training und Wettkampf und Deutſchlands Aufſtieg in 
der Leichtathletik an Hand der Rekordtabelle. Zur Veranſchaulichung der 
Übungen dienen die zahlreichen Bilder, die im Text noch genau beſprochen 
werden. Ein großer Vorteil des Buches iſt, daß Fremdwörter möglichſt 
vermieden ſind. Auch wird zur weiteren Anregung und Ergänzung noch 
andere Literatur angegeben. Wichtig erſcheint mir an dem ganzen Buch, 
daß immer die körperliche Allgemeinbildung als notwendige Voraus 
ſetzung des leichtathletiſchen Spezialiſten betont wird. Das geſamte Leicht⸗ 
athletikgebiet I in dieſem Buche zuſammenhängend und ausführlich be- 


handelt. — Das ſo gekennzeichnete Werk nimmt einen hervorragenden 

Platz in der geſamten Sportliteratur ein und ift wert, in jede B.-B. ein- 

geſtellt zu werden. Dr. G. Metzmacher, Weſel. 
— 
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In allen Teilen des deutschen Reiches 


wurde das Buch von LISBETH BURGER 


40 Jahre 
Storchentante 


Aus dem Tagebuch einer Hebamme 


41.— 60. Tausend - glänzend beurteilt 


Die Berliner Börsenzeitung schreibt: Wer die sexuelle Auf- 
klärung unserer Jugend nicht dem Spekulationsgeist einer be- 
triebsamen Schundliteratur überlassen will, wird diesem Buche 
viele Leser wünschen. 


Der Bayer.Kurier in München: Dieses Storchentanten-Tage- 
buch ist geschrieben in einem Fluß der Sprache, mit der Gewalt 
anschaulichen, unwiderstehlichen Erzählens und der Selbstver- 
ständlichkeit souveräner künstlerischer und doch volkstümlicher 
Gestaltungskraft. 


Schwester Lydia Ruheland im Volksblatt für Anhalt: Mit 
klugen Worten klärt sie die Jugend auf, die in ihrem falsch ver- 
standenen Freiheitsbegriff, ihrer neuen Sexualauffassung, die 
schon an Sexualbolschewismus grenzt, Irrwege geht, weil sie 
Komplikationen schafft, deren Auswirkungen mit ganzer Schwere 
und unerbittlicher Tragik einzig nur den weiblichen Teil ihrer 
Anhängerin treffen muß. Es ist wert, von vielen gelesen zu wer- 
den, von Zweiflern und Spöttern, aber auch von denen, die ernst- 
lich eine Reform der Ehe anstreben. 


Urteile aus dem Ausland: 


Deutsche Presse, Prag: Die oberflächliche Leichtgläubigkeit 
der Frau, ihre Nöte und ihre schicksalhafte Verkettung mit dem 
Leben des Mannes, die haltlosen, innerlich verfaulten Ehen deutet 
sie so lebenswahr und dabei frei von aller Pikanterie, daß man 
oft staunt, was größer ist: die tiefe Erfassung all dieser Probleme 


oder die meisterhafte Gestaltungskraft der Darstellung. 


In ½ Lnd. RM 4.50, Geschenkleinen RM 6... 


Bergstadtverlag Wilh. Gottl. Korn, Breslau 


DREI BEDEUTENDE NEUERSCHEINUNGEN 


JOHANN FABRICIUS 
Mario Ferraros eitle Liebe 


ROMAN 


r Geheftet M 5.80. Ganzleinen M 9.50 


Weich ein seltenes Talent in der Literatur unserer Tage ist Fobann 
Fabricius Wer verfügt uber eine so reiche, und lebendige, Welten um- 
spannende Phantasie! Er hat eine zarte Andacht vor dem Leben und 
weiß fesselnd zu erzählen. Anna ist eine der schönsten Frauengestalten 


der heutigen Literatur. (NIEUWE ROTTERDAMSCHE COURANT) 


OTTO ZAREK 
Begierde 


ROMAN EINER WELTSTADTIUGEND 
Geheftet M 6.---, Ganzleinm M 9.50 


Dokumentarisch stark. überreich an Gestalten, bat dieser Roman künst- 
lerisches Gewicht. Wo Otto Zarek die Unterwelt, dus innere Chaos 
zerspaltener Naturen schildert, zeigt er erstaunliche Kraft. Selten ist so 
kühn in die unsichtbarsten Bezirke der Großstadt, in die Schattenbereiche 
des Eros hingelenchtet worden. (STEFAN ZWEIG) 


FRIEDRICH TORBERG 
Der Schüler Gerber hat ablolviert 


ROMAN 
Gehefi: M 4. Ganzlenen M f. 10 


Manchmal reißt. das Buch so heftig mit sich fort, daD man's nicht ans 
der Hand legen kann Gepackt von dem Inhalt, von dem Vortrag, von 
der Gluthitze des Frzählten wie des Mrzählers liest man ohne Unter- 
brechung den Gymnamastenroman „Der Schüler Gerber hat absolviert“. 
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